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t Anin dew Unpareglicher C ear hier C na fur Kreiher z ezugs reis: durch die t „Bilder der Woche“ eis a t uierung us monatl. Erſchei oſt Mk. 2.40 ohne Beſtel Woche“, „Spottvogel“ i Cſhlef yg Pfg. eſchaſtsſſene werktäglich nachmittags Et. in durch Boten Mk. 2.— frei n ei S e ur

öherer G n e: Hälterſtr. 4 G h h ingzelnumm 10 S 2. reit A en g. für den zu zewalt (Streik uſt (Hauptſtelle) d e Pfg. Sonnabend reits en 8 geſpaltene iIliſw.) beſteht kei i und Gotthardtſtr. ends b teil t nen Millimeterein Anſpruch c o dtſtr. 38. 3 Auffchl il (3 geſpaltenen) n erraum 10 Pfauf Lieferun Im Falle ag. Familienanzeig en) 40 Pfg., f if g., im ReklS e 1 ur C u ame-Nr. 159 g oder Rückvergütüng. burg Anzeigenſchluß ermäßigt. Rabatt ne und Nachweiſungen 21 Pfkeine Gewähr Jeleiften Uhr vormittags. Für mee Erfüllungsort Merſer
Poſtſcheckkonto Leipzi rbetene Zuſendungen wirdn die e Freitag, den 10 Juli Leipzig 16654. Fernſprecher 0n Auf Juli 1925 er 100/101.d Die i. Jaurch neuen rn v 5. Jahrgangkonnte aro 0 r en:; die Paris, 9. Juli. Di e t e Dr e heut 1eſtriger Dbgesron Uhr unter dem m begann Nach J er Brennpunkt der Marokkopolitik

neten waren 5 a on a i l V w Vorc 3trebtte ſtellte der h r r Zu Beginn d r azg unter dem Feuer der Kifleut Frankreich eine an Preſſeſtimme: „Warum wirft ſngt 183 die Regierung le hachin feſt, daß die Juſatz Paris, 9. Fuli Die Nachricht Culie, geiz oder zur Schutzherrin von Ta ung r Tuf? e ſich
C 33 Milli 7 Dre Operation 3 9 lauten t r ten vom 7 aus einer in o t. e ur- p us EhrAus- gegen die Millionen Frank betrüge n in Marokko ver heute außerordentli Kriegsſchauplatz r Frankreich e imperialiſtiſchen L z

S t t aB 7 ankrei LVaune 3erhöht r e r Zrünere e Wenn m wendet ſich ſteht unmittelbar unter ch ben nruhigend. Taz Aber eine ich ſehr wertvoll ſein, nämlich als Tanger kann
D ke, ſo habe man ni Wenn man die Völker Dieſe ſ unter dem Feuer r a za Aber eine franzöſiſche Un rſe ilich als Flottenbaſis.

eſchant emokratie zu ſprechen. t nicht das Recht, mit ihnen er ieſe ſetzten 10 000 Mann re der Rifkabylen Gibraltar würde wahrſck r r Vord im Angeſicht vgeſchäft Die A S über die St gulärer Tr IUnr ahrſcheinlich von Lon t Angeſicht vonArbeiter ſei Stadt an, und es ge ruppen ge nruhe betrachte von London aus mit grofnterzu würden fü ſeien gegen ei 15 es gelang ihne gegen chtet werden.“ s mit großer
würden für die gegen einen Krieg in Mar- weiterer Stä n, eine ganze Anz Man nimreiſen Sie feien bereit nnabhängigkeit des n lieres ech und Druck wird i Stämme zum Abfall z ze Anzahl zzſiſch-ſp nmt an: ein Kommentar zur gegenwärti
J vürden ſi m h ä en. Zahlrei jara und Ai er gha ausgeü aus der „Vanguardia“ enz. Die Sätze ſtDie Ko ſich an dieſ t jlreichre und Ain Aich sgeübt. Zwiſche guardia (Barcel ze ſtammen abero mmuniſten ſem Streik be 37 a haben Stämme J en ihnen fol u arcelona) vom 4 Feb Skommiſſi en wollen nach Marokk eteiligen. nach dem Süd Stämme, die dort wohnen, ſi gen noch etliche Bemerk t 4. Febr. 1922. Und

d non ent darokko 17 en 3 unrück: 8 wohnen, ſich orden li merkungen di 4zullen 9) ſar ſenden, die aus eine Unterſuck licher gezogen. Gleichzeitig ſ tlich geeignet ſind, ein k gen, die ebenfalls ßer3 nmengeſetzt die aus Arbeiter chungs r Druck der Rif chzeitig ſetzte ei r geeignet jind, ein klares Li ben ſalls außer-
2 h z werder itern und Bauer er Rifkabyle z ein neuer- der gegenwärti ares Licht a de8355 Chachin 4 t ſoll. Zur S Bauern zu a ch ylen auf 4 n gegenwärtigen Maroff auf den Urſprunc an daß ſeine M n Schluß ſeiner E machen nunmehr Fez ein. Die Fr a jell Marokko- und Tangerfriſt ſprungZiegen in J ſeine Partei die Aner Rede kündigte nördlich ü r alle Anſtren Die Franzoſen „Sowohl von formal r Tangerkriſis zu werfen3 ab erdoppein werde die kommuniſtiſche Veopeganda da de über die Ouergha uchurreſt um die Rifkabylen Standpunkt neten in die Ria wie von woraliſg
0 53: D. ry vo wunſitt J aß der 2 gyu 5 zutreib r und Spani ehen, iſt die Rivalität zu on moralijchem5 v e worden e erklärt, Frankreich ſei ß der Abſchnitt fortwährend en i geven ſie zu. teidigt tien in Bezug auf Tang r i Frankreichd ich wäre niemals i abe ſich verteidigen müſſ eich ſei t iſt. teidigt den Frieden ſeiner Tanger ſinnlos Spanien verviehb b är niemals in das Rifgebi eidigen müſſen. Frank Ko in dieſe Zone eden ſeine Zone und mitten P rien ver-2—60 Mar t Faure (Komm.) ertien eingedrungen P ſignalion in Paris wir die wer liegt Tanger, ein Jnf r eingeſchloſſenrokko ohne i ar daß die O 3 Saris, 10. Juli ſchwerſten Schä un n Jnfektrions herd0 28 r irgendwelck o ß ie Operat Juli. Mehr ſy ten Schädigungen verdankt s herd demind ohne d elche Kriegserklär ationen in l um die Ereigniſſ Mehr und mehr bekü paniſch, ſo hat Frankreit gen verbanken Jſt T3--74, Her aß das Land d 92 larung begonnen hät a e Ereigniſſe in Marok bekümmert ſich die Preſſ et at Frankreich davon O Jſt Tangert L ute, genau wie i J davon unterri e yatten über unkla Marokko, Sie r ie Preſſe keil, iſt es aber avon nicht den e J Jerktver in d vte im Fahre 191 r rrichtet geweſen ſof re Stellen im r verlangt Aufklä h „international“ 1 t g ringſten Nach-7 t e O än de X 4 ſei das Sch Ter 7 el el. und Verdäck Heeresbericht di rung wie wenn wi 4 lte franz r Seden Kr de von eini Schickſal des Landes 5; ächtigungen Anlaf ie zu Mißtr u l 8 vir in dem erſten S n nzöſiſch, iſt esKrie e gen Mächti ides ſich, was es aß geben. Vor r trauen in deſſen d ten Stockwerk eines hAbg. Cl 3 p l ſelt hätten h tigen gelegt, die habe, die i mit der Räum Vor allem frage man vom i Erdge ſchoß es brennt.“ rn i es Hauſes wohnten

Millio el (SoOz.) erklärte: 4 e Ote in Abſtänden von u n g V O n T a z a auf ſich vom I. Februar 1922: a S I. Und tn der Vanguardfür r ſowie die e wen geforderten 183 er erwähnt worden t Man Tagen im Heeresbericht Tanger aufhört ſieht un uns iſt das Weſentliche, a
terhaltung der 2 Millionen, die c Frauen und Ki h t. Man fragt, ob es c ſein.“ ht und Stützpunk r r daßgewährt wor tung der Marokkotr nen, die bereits tiert wer nd Kinder handele, di gt, ob es ſich um Stützpunkt der Rebellen zrorden ſeie z otruppen im J s tiert werden ſoll e, die nach Algier al m r ebellen zu

täriſchen Unkoſ en, würden nick Jahre 1925 han ollten, ob es ſick Algier abtranspor- „El Debate“ (MUnkoſten für fünf icht genüge 25 handele oder in b es ſich um die ge d anspor in te“ (Madrid) vom 21. Sgroßem Boif oſten für fünf Mo 9 gen um die mili- l fr der ob eine mili'äriſche Rä tie geſamte Bevölkerung in Form einer e en 4 n 21. September 1924 endes G Beifall fordert der Red nate zu bezahlen unter er n Truppen vor ſche Räumung durch die geſan 8 eine er äußerſt heftigen P lemit 1924 enthalr
s 4 R ner l. l er M geſe 3 I Je iten e kurze Geſ 19 4 J T e J e 3 Tr ar sDarauf wurde ne iautey er dann den Rücktritt Worrevbee der Wahrſcheinlichteit“ van Annahme habe ſpaniſe e Ma einen der Anſprüche Fr kree Frankreich

de die Si 2 sbericht immer d deſonders da i ne ar kkozone und gipfelt h ankreichs auf diea Wiederanſnahme der Um Uhr unterbroch Fez nach Laga ſern W di betont werde. der Weg dem den T em (Paris): wie gipfelt in der offenen Frage m
Abg. Brune er Sitzung um 9,15 chen. Gegend v J e e och nicht abgeſchni Se Weg von bei den fun aris): wie zu erklären ſei, daß di u e an
Grund d t das Wort Ait J, 15 Uhr ergreift m e on Taza als auck 9* znitten. Sowohl i der n ge angenen Rifkabyl n r h daß die Spanterer Regier und erklärt b (8 greif in eine recht fri c. ch im Norden vo m der ſwehre neu ſten du ylen ſorkgeſetßt fr 3 Strauen zr gierung bei Berat rt, es beſtehe kein ſchräntk ritiſche Periode ein. J on Fez trete man teſter Konſtruktion fänden zt franzöſiſche Ge-J zu entziehen, das di atung der Kredite des chränfkten Bewe riode ein. Jnfolge man In dieſ ander z
Jnter ella ö M as die Kamt r ihr h e Des Ver f o l e we g9 ung s f re i t 9 e d er b e dieſen pa niſch 2 egegen ſehe m ment habe. Die Wfenlß h dieſer g mee hrizu erwarten eiheit ſei kein Er was zur augenblicklichen Aeuße r ungen liegt alles beſchloſſenMarokko t einern gewiſſen Miß che Meinung d Wendung des ſpar ichen Situation geführt h ho zu t ſen Mißbehage g da h ng des ſpaniſchen Dikt jeführt hat. Die kühnedas Ende des y die Kredite nicht un dem Kriege in le ber ancungen Mit Ab k p aniſchen ne aniig en Dikkators, den g röß re kühr
dieſes Krie Krieges, ſondern bede c inehmen, wäre nicht Paris 10 J J i im. von ler J An zu raumen, in et jereli Tetl der
Abd el eges ins Unendliche deute nur die Fortführung ſpaniſche Re Juli. Nach einer Meld von aller Welt angeſichts des eine Aktion die jernerzettwe Krim niemals die r Unter dieſen Umſtände wert Ee g e Regierung veſchloſſen, di ung aus Madrid, hat die beſonders der Arm tet h Nationalſtolzes der S nrde heute der R b Waffen nieder en werde ecevarietas eingelei ſſen, die durch die V ſehen er Armee, als für d Diref er Spanier,

Der R u niederlegen Die S b 3 einge leitete Ve Die Vermittlur ehen wurde v Dur orium 5wie ſie es i Regierung das Vertr i. Die Kammer eendet zu betr erhandlung 9 ittlung de, entpuppt um tötlich angeweizer e es ihr vor einigen s Vertrauen e immer zu betrachten und dieſ nung mit Abd-el-Kri 2Schaſch z h ch als ein b centDann r einigen Tage entgegenbringe in Algier und dieſen Beſchluf Krim als ach zug die Geiſter S einahe g i goch nordafri z age n entgegenb igen, ger mitgeteilt Gene v chluß dem Haupt v Die Gelfter die Frankre ervollen, wir afrikaniſche Delegierte rachte. varieta erſ r zeneral Primo de Ri Hauptquartier gegen Spanien geſchickt ie Frankreich von Tange uholen wird die g ſche Delegierte das Wor erſucht, ſich zur Dispoſiti de Rivera hat Ecce- nügend f geſchickt hatte, bekamen 3 Tanger ausDinein dauern. Kammerſitzung dis in die ure nehmen halten, weil Eecerariela ei er der Ken r wenden franzöſiſche Gewehre) ekamen Zeit (und hatten ge62 Morgenſtunden niſchen Unterhändl r w W Ab franzöſiſchen und einen inn- dar Die ich rief, die iſt ch gegen Frankreich u7 R J WMRer 94 2 4 t I J 9 u De Heiſter ward 4 1900 Nach einem ſoeben einge ea Ver handlung würde n Trim begleiten ſoll. Dieſe r Marſchall Lyautey a ä erd ich nun nicht los!“franzöſiſche Kammer d genem Radioleezramn Regierungen vereinbarten Bſi in Madrid von beide r öſiſch- Marokko und zugleich jeneralgouverneur in van

5 4 Bo S n 53 t n 0 u C lang ſe g 8 FrunStimmen angenommen Marokkokredite mit 111 9 r 25 geführt werden. „ſouveränen“ Sultans im g jähriger Gene ralreſident desa e 2 9 internationaler II esT Der weſentlichſ Die gegenwärtige S Tanger klagen2 veſentlichſte P a gegenwärtige Situation klagen.Gene z daß Frankrei Punkt in den Friedensvorſchl letzten Tage die ram tuation, deren Brennpunkt bis tes General Colon a Colombat erkrankt. gebietes ter der Spanien die unabhängigtelt des iſt, in Madrid ar franzöſiſch-ſpaniſche Maro re te d in i
größeren franzöſiſch at, der bekannte Bef den Sulta r der Bedingung anerkenn t a eit des Rif- bar fim var, birgt Möglichkeiten, d nferen ze Raden a Frontabſchnittes in r eines Abd el rin von Marokko als höchſt t daß Abd-el-Krim h ind Die Kounfer a n die vorläufig unüberſeh

g er T 2 S n e n Kr ir e e Ge z Frankreich mit der C enz gilt als beendet Siozu u wed mit der Erkenntnis geendet du Sie hat furT von Marokko atie n franzöſiſche Obe el Wie der ein ſpaniſ willens, noch im Hinblick auf daß das Direktorium7 anerkannt hat, e die der Sultan zaniſchen Volkes im Hinblick auf die Stin 276, 1 259 Dr har, ebenfalls S tan el Volkes do e St aS rnerkenne n 12 r Der Vadge iſt für 8 Ve248 5 ozent Umlatzſteuer t ennen würde franzöſiſchen T t, für die arg bedr2 i erden, was i Se n Truppen durch eine Entlaſt arg bedrängter1575 Die Konſumvereine ſteue e was im Sinne dieſer Beſtit Scheſchauen die men eine Entlaſtungsoffenſive re Steuerausſchuß d x ſteuerpflichtig. ſind als Entgelt anzuſehen iſt Varernn da als Lieferung deten Feuer zu tien aus dem von Frankreich e bei
ehrsſteuer i des Reichstags beriet geſ id ſie einem vom Reichs Vor Erlaß der Beſtimmung Insbeſondere in holen. Alles andere ſir h inge
Abg r e beim a ſchnier mſegſt geſtern die Ver- eeige e eihgejehten S r iſt Malvys Ver ar in ne re6, gier g. Dr. Her tz (Soz.) be zſteuer“. Reichsta es 3 w id einen 28aliedrige h Sach- nhellige Ablehr J tlungsbeſuchung i z.) beantragte n di stages zur Be gliedrigen Ausſchuß r lehnung nicht nur in S auf65 Z. n der For gte, daß die C gutachtun -2 Ausſchuß des auch in Engl t cht nur in Sm einer Ver ie von der Re treten außer erf g vorzulegen. Die Beſti u ngland und Jtalien t Spanien ſonderr46,60 freiung der Pr e Verordnung 53 u ßer Kraft ſowei 2 h Nee Beſtimm x zw v J kalien geſtoßen ondernder Umſatz ivatgelehrten, Künſ ig beabſichtigte Be Hierauf eit es der Reichs nmungen zwar, wie Chamberl en. England betramſatzſteuer, ſ Künſtler und Schriftſ gte Be „Hierauf wurde d e Her er Reichstag verlangt“ mittel amberlain ſagt, ſeine J nd betrachtet

a lenderviertelfahr ins die et ſichtigen ſaß von rer Buron vom pre piſch ſteuer behandelt Mir Wert a r bedroht, doch hat 8 t J di Intereſſen nicht als
überſteigen, i etrag v iſätze im j Uhrie aus daß es wi eußiſchen Miniſteri idell. Mini terhausdebatte i ch die Regieru ineigen, in Ge fur on 1500 Reichs s, daß es der Miniſterium des Jnner atte ausdr v für de gierung in derhende wurde Angenoguen fornt gebracht werge er nicht gebung in die den Wer einen Eingriff der Reichegeſeg „freie Hand“ vorbehalt e u den angegebenen Augenhlick

ehen Eine wie r S D er Antr würde V ern vorbehal arrg S eſetz- reich dieſe 079 e. S iſt nicht V r. udenlnbiSozi eitere Ausſprach ag wenn des Rei porr Gebiete bedeuten eint: dieſen „gegebenen Augenblick t zu ſehen, wie Frank-hinter Se denten d h entſpann ſich über Anträ d Here zu erheven den Gemeinden ded ten wolle eintreten, ſobald d Wege Dragtr vermeiden will Er wird
reiheit der ei e Kommuniſ r Antrage der In der Abſti lle, als militäriſ 2 e Lage Frankreich zwi t.eingetragene l niſten auf u r. J timmung wurde z s militäriſcher Baſis tet eich zwingt, ſich Tannergsdereine, Bezugs genen Genoſſenſ mſatzſteuer- Angenomme g wurde ein Antrag No! t täriſ Baſis zu bedienen Langerso a ugs- und Vertri ſſenſchafte ar z. en, wonach die Lä g Nolte (Wirtſch. V täriſchen Mißerf enen, was bei weiter rſchaften pp Vertriebsgenoſſenſchaf ften (Konſumtrafttrete s e Länder und C r r. Mißerfolgen unvermei ei weiteren mili-die den Geſ ebsgenoſſenſchaften, B um eten des neuen Geſe Hemeinden v 59.) doch der einzige ivermeidbar erſchei J ßäeihrer Genoſſ en Geſchäftsbetri aften, Baugenoſſe vom Entgelt fü eſetzes ab keine S om Jn der einzige für gröf jeint. Jſt Tangele 50 enoſſen bez sbetrieb nick t ſen- ntgelt für die eine S te v d d ür größere 1 h v Tangerezw. ihres icht über de Wohnrä ie Gewähr e Steuern tnehr kommende Hafe er lnternehm e0,6 und der ihne zw. ihres Revi v er den Kreis ohnraume die Gewährung eingerichteter Schlaf ehr de Hafen. Und i hmungen in Fraget en gleichſ ung ſionsverbandes do e in Gaſthöfe Potin n ichteter Schla der Und in der Ta ar j a Frageu gleichſtehenden G. m. b. H. n weder Es l oder e der Kernpunkt des Malvyſchen ja dieſer Moment30. In der Erörte s engeſell- den Ge dentwertungsausglei eratung der Vorſchriften ü j der augenblicklichen ſtrate i en Vorſchlages hinſichtli(Komm.), Hü erung beteiligten ſi Hierguf gsausgleich bei bebauten 6 hriften über ger ategiſchen Lage. j ſichtlich

M Hüttn teiligten ſich die Abgg. Hö Hierauf vert ſi auten Grundſtücke Daß ſein Projet t45, den V l a h n (S0D3 H D l l agt ſich der 2 2 J uc en. S roſett noch b d 2 23 ertreter 203.), Neub ir en 5 lusſchuß. täriſche Zuſa über das franzöſiſch-ſG775 die n r e re (Komm.). Von Ein wichtiger öchrikt der ß z d Di Zuſammenwirken mit der h mili-r 76.50 I Organiſation riekonzerne die Umſatzſ angeführt, daß III i ind die ausſchlaggebenden wirt Baſis Tanger hinausginmehrfach erſ mſatzſteuer dur Berli en Keglor keiten ins 2 wirtſchaftlichen 3 AhS noſſenſchaf: x e erſparen kö S er durch ihre rlin, 10 Juli Ung. ins Auge faßte war ei el Zukunftsmögli7 tragen ften auf Heller und Pf nnen, während die wie die Morg Juli. Die bayeriſche S ſten hatte Mephiſ zte, war ein taktiſcher Fehler. 3 smöglich
r 4 gen müßten. Di nd Pfennig eine D die Ge- dorgenblätter mel ſche Staatsregierun e Mephiſto-Malvy ſei her eher Zum Minde-ie Antr e oppelbeſteuer bei den alliie elden, die Reichsregi g hat, genu r y ſeinen Pferdefuß uAngen äge wurden ſteuerung iierten Regi Reichsregierun ug verſteckt, der 4 erdefuß nicht ſorgfältiommen wurd: a b g e le hnt J die von Fr gierungen Schrit 3 erſfurht denn ſowohl in E J orgfaltig4 n e rankrei h itte zu unter k man ſich 18 a ngland, wie Swonach die Umſ der Antrag der Regi Be t ch brabſicht ernehmen, da alsbald darüber k wie in Spanien war5 mſatzſteuer ei Regierun g ſatzung vom 9 bſichtigte Umlegun neuen ſtä ſt di arüber klar, daß die fi Spanien wara eine Mark gierungsparteien m Ruhrgebiet in gung der bisherige ſtändniſſe, die Frankrei aß die finanziellen 3notiert Pfennige vo und fünfu bleibt. et in das altbeſ o igen Frankreich Abd e kau ziellen Zuge-Der F m Hund unfſundzwangi ſetzte Gebiet gehen auf den Verſtä Abd el Krim für etwaiges Eidmark) Der Ausſch ndert beträgt g unter- f den Verſtändi für etwaiges Ein-Ang uß wandte 53 g dienen T ſ z W igungsvorſchl a T igenomme ſich dann 4 ſollten, Sp ar ag machen wo 5DaosW e e e re nen e e en242, J V sſteuer behand rungsparteier Pr o weitere Anſtren stkaufſfen zu können e i der31.25 berkehrsſteuergeſetzes f elnden Paragraphen ſ i, rag, 9. Juli z ftlahri? re iſtrengung Spaniens önnen. pmit licheps 3,46 der Zuſthnmurg e r Faſſung r ſechzehn die nach Prag erf 2 internationale Luftfahrtkonf war g Spaniens um Marokko ſinnlos eworden

Speiſe er Finanzen über di r kann der Reichsminiſ mit Dentſ ag einberufen werden wird, ſ ferens Was Jtalien betrifft, ſo ſi„Acker r Gegenſtände n der herſtellerſtenerſüch- ſii eutſchland, das den fremden Fl ſoll den Konflikt zwar der Meinung Tag e ſo ſind England und FrankreiHegenſtä abei kö uerpflich- egen ſein Flugzeuger 7 tung, daß es ſei id Frankreichupinen ſtände von der Herſ önnen im s 15 eines Gebietes en das Ueber in Tripolis i es ſeit Uebernahme der Herrſnicht ge n der Herſtellerſt im s 15 bezeichnete hat i ehe unterſagt hat, r t Tripolis in Marokko desi ebernahme der Herrſchafskuchen we genannte Gegenſtän ſteuer befreit e die franzöſiſcher at, regeln. Dieſes Ve gegen i o desintereſſiert ſei, c chaftrden Gegenſtände für herſtellerſ eit und im s 15ſi umäniſche Luftf rbot ſ. iſt keineswegs dieſer Anſi ſei, Muſſolini hin-Ferner kan fij rſtellerſteuerpflichti x ihre Linien über die S ftfahrgeſellſchaft gezwi ſſich bei dem T egs dieſer Anſicht, ſonder hin

Proze feſ er Steu Auf oder ahrt ka S uch die s als um ei i ti eniger um ein afrikn Steuerſat z ann du ie 8 ein mar Pr t afrika-allgemeinen Vorſchrift ſt geſetzt auch Ken weniger in ſeinem Flugnetze nicht rch das deutſche Verbot Köln zwar um ein Problem des mar Problem handelt und
ften dieſes Geſetzes chend von den weiter auf ſeine verwerten. Sollte Muſſolini, daß di des „mare noſtro“. Zude xSeſetzes verbindlich beſtimmt feren er ſeinem Verbot beſtehen, ſo will e Deutſchland ments ſich ledt die Tatſache des italieniſ ß Zudem erklärt
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Mit de m Hinweis auf die ma
frage hat dieſer Politiker mit der eiſernen Fauſt in altge
wohnter Art das Meduſenantlitz enthüllt, das ſich hinter
der Frage birgt. Es hat lange keine für die Weltpolitik wich

Frage gegeben als die, wie man es wieder bis auf
weiteres verhüllen will.

Immer noch Mißhandiungen in der Pfgh.
München, 9. Juli. Jn Beantwortung einer parlamenta-

riſchen Anfrage erklärte der Miniſterpräſident Dr. Held
daß der Regierungspräſident beim Provinzialdelegierten in
Speyer wegen der Mißhandlung von Ortseinwohnern
der en Gemeinde Ranſchbach durch franzö-ſi ſche endarmen, die auf Grund einer anonymen
Anzeige mehrere Perſonen verhaftet und bei dieſen nach
Waffen geſucht hätten, Vorſtellungen erhoben habe. Außer-
dem ſei das Auswärtige Amt von den Vorkommniſſen unter
richtet und um Einleitung geeigneter Schritte erſucht worden.

Das öchickſol der Aufweriungsvorluge,
Der Reichstag hat heute im Plenum mit der Beratung

der Aufwert ungs vorlage in zweiter und dritter
Leſung begonnen. Das Schickſal der Aufwertungsvorlage
iſt im Augenblick noch keineswegs ſo ſicher, wie man auf
Grund des gemeinſamen Vorgehens aller Regierungsparteien
im Aufwertungsausſchuß des Reichstages apnehmen ſollte.
Die Situation iſt im Augenblick die folgende:

Zwiſchen den Regierungsparteien wird darüber verhandelt,
ob bei den Abſtimmungen über die Aufwertungsvorlage
Fraktionszwang beſtehen ſoll oder nicht. Man iſt
darüber einig, daß entweder ſämtliche Regierungs-

arteien Fraktionszwang für die Aufwertungsvorlage in
ihrer jetzigen Form beſchließen oder aber die Abſtimmung
bei allen Regierungsfraktionen freigegeben wird. Der ge-
meinfame Beſchluß aller Regierungsfraktionen für Fraktions-
zwang iſt ziemlich ausgeſchloſſen. Jnfolgedeſſen können ein-
zelne Mitglieder der Regierungsfraktionen, und zwar ſowohl
bei den Deutſchnationalen als auch bei der Wirtſchaftspartei,
deren Hausbeſitzer z. T. gegen das Aufwertungskom-
promiß eingeſtellt ſind, ſich der Abſtimmuno entziehen pder
gar gegen einzelne Paragraphen der Aufwer-
tungsvorlage ſtimmme n.

Es beſteht alſo die Möglichkeit, daß die Mehrheits
ziffer der Regierungsparteien nicht ganz ausreicht, um

die Aufwertungsvorlage in zweiter und dritter Leſung
glatt zur Annahme zu bringen. Würde die Aufwertungs
vorlage ſcheitern, ſo würde ein ganz unhaltbarer
Zuſtand eintreten; denn am 15. Juli läuft die Friſt
für die Dritte Steuernotverordnung ab. Eine abermalige
Verlängerung der Dritten Steuernotverordnung iſt im

Reichstage nicht durchzuſetzen.

Es würde alſo ein geſetzloſer Zuſtand eintreten,
der wahrſcheinlich die zahlreichen Aufwertungsorganiſationen
r Anmeldung von Hunderttauſenden von Privatklagen

i den deutſchen Gerichten veranlaſſen würde. Die dann
bei den Gerichten eintretende Ueberlaſtung würde zu einer
Notverordnung der Regierung zwingen, die wahr-
ſcheinlich ſich vollſtändig auf die jetzige Aufwertungsvorlage
wieder ſtützen würde. Angeſichts dieſer bei der Ablehnung
des Aufwertungsgeſetzes unhaltbaren Lage ſpricht man in
r Kreiſen davon, daß ſich auch Mitgliederer Oppoſition die ſich bisher grundſätzlich gegen die
Aufwertungsvorlage eingeſtellt haben, entſchließen könnten,
für die Aufwertungsvorlage zu ſtimmen, umdie Mehrheit auf jeden Fall zu ſichern.

Das Arbeitsprogramm des Reichstages,
Ueber die Beſprechungen des Reichskanzlers Dr. Luther

mit den Vertretern der Regierungsparteien erfahren wir, daß
daran feſtgehalten wird, bis zum 15. Juli die Aufwer-
tungs vorlage in zweiter und dritter Leſung zu er-
ledigen. Da der Steuerausſchuß erklärt hat, daß er ſeine
Arbeiten nicht vor dem 21. Juli beendigen könne, werden
nach dem 15. Juli andere Fragen zur Verfügung ſtehen.
Es könnte auch die außenpolitiſche Debatte jn dieſer Zeit
erfolgen, falls bis dahin die Note abgegangen iſt, was aller
dings zweifelhaft iſt. Wahrſcheinlich iſt, daß die Steuer-
und Zollvorlage in der Zeit vom 21. Juli bis 25. Juli
auf die Tagesordnung der Plenarſitzung kommen wird. Die
Mehrheitsparteien glauben, daß es möglich ſein wird, in
dieſen Tagen die Steuer und die Zollvorlage zu erledigen.
Da jedoch die Sozialdemokraten und Demokraten erklärt
haben, e ſie auf einer eingehenden Erörterung der wich-
tigſten Geſetzesvorlagen beſtehen müſſen, iſt es leicht möglich,
daß die Tagung des Reichstages noch in den Auguſt hinein
geht, falls es überhaupt möglich iſt, ſolange ein beſchluß
fähiges Haus zuſammenzuhalten.

kin Reichsſchulgeſetz.
Berlin, 10. Juli. Der Reichsminiſter des Jnnern hat den

Entwurf eines Geſetzes zur Ausführung des Artikels 146,
Abſatz 2 des Reichsverfaſſungsgeſetzes über die Erteilung
von Religionsunterricht in den Volksſchulen (ſog. Reichs-
ſchulgeſetz) dem Reichskabinett zur Beſchlußfaſſung vorgelegt

Dereitelter Bilderſturz,
Eine Niederlage des Herrn Löbe.

Nicht immer iſt die Politik der vollendeten Tatſachen er-
folgreich; das hat Reichstagspräſident Genoſſe Löbe jetzt
am eigenen Leibe erfahren müſſen. Sein eifriges Bemühen
um die „Verſchönerung“ des Reichstages durch Aufſtellung
der Ebert- Büſte an Stelle der Bildwerke Bismarcks
und Moltkes iſt unbegreiflicherweiſe vom Ausſchmückungs-
ausſchuß des Reichstages nicht anerkannt worden. Vielmehr
iſt dieſe „reaktionäre“ Körperſchaft der Meinung, daß die

bert-Büſte künſtleriſchminderwertig ſei, und der
Sachverſtändige Prof. Lederer ſtimmt mit dieſem Urteil
durchaus überein. Herr Löbe, der ſich als Präſident des
Reichstages zu dieſer in jeder Hinſicht ge ſchmackloſen
Maßnahme befugt hielt, muß alſo mit betrübter Miene
Moltke und Bismarck wieder auf ihre altangeſtammten Plätze
ſetzen laſſen; die neu in Auftrag gegebene Ebert-Büſte ſoll
an einer anderen Stelle untergebracht werden.

Außerdem hat der Ausſchuß anderen nicht mit Unrecht
befürchteten parteipolitiſchen Vorſtößen des Herrn Reichs-
tagspräſidenten einen Riegel vorgeſchoben, indem er beſchloß,des das Standbild Kaiſer Wilhelms l. unbe-
dingt auch weiterhin auf ſeinem Platze in der
Wandelhalle verbleiben ſoll. Dieſer Beſchluß des
Ausſchuſſes wird wohl allſeitig begrüßt werden, denn es
wird wohl auch bei objektivſter Beurteilung niemand be-
haupten wollen, daß die Verdienſte Eberts um Deutſchland
rö geweſen ſeien, als die des alten Kaiſers und ſeiner

dine, deren Büſten man in einem dunklen Winkel des
Reichstages abſtellen wollte. Die Zurückweiſung dieſes Atten
tats bedeutet immerhin einen Fortſchritt gegenüber der Menz
talität von 1922, als man das Standbild des alten
Kaiſers durch einen Gedenkſtein für Erzber-

er und Rathenau erſetzen wollte. Solche Demonatte ſind heute glücklicherweiſe unmöglich, auch wenn
r Reichstagspräſident ſich aus eigener Machtvollkommenheit

zu ſolcher Bilderſtürmerei berechtigt glaubt.

D. ß e e rneeeeete e e ee cent nene he e Be
ritime Bedeutung der Tanger- Dor einem zollkompromiß?!

Es ſcheint, als ob in der Zollfrage der Abſchluß eines
Kompromiſſes unmittelbar bevorſteht, wenn auch zweifellos
h J nach denen ein ſolches Uebereinkommen bereits
unter Dach und Fach gebracht iſt, den Tatſachen vorauseilen,
umal einige Fraktionen zu dieſer Frage offiziell noch nicht

Stellung genommen haben. Nach den bisherigen Beſprechun-
emie i die Getreidemindeſtzölle, die ja auch bei den

egierungsparteien h berall Anklang gefunden
r aus der Vorlage verſchwinden und durch Verhand

ungszölle, deren Sätze allerdings recht beträchtlich ſein ſollen,
erſetzt werden. Ob man ſich dabei auf den ſeinerzeit ge
machten Vorſchlag einigen wird, daß dieſe Getreidezölle
ſtets erſt bei einem beſtimmten Getreidepreis in Kraft treten,
ſteht noch dahin, wie denn überhaupt das Kompro-
miß in ſeinen Einzelheiten noch nicht feſt-liegt. Trotzdem kann man die Ausſichten für das Zu-
ſtandekommen einer er heute als günſtiger be-
zeichnen, ſo daß es vorausſichtlich möglich ſein wird, die Zoll-
vorlage noch vor der Sommerpauſe zu verabſchieden.

Politiſche Rundſchau
Eine weitere Maßnahme gegen Polen.

Durch eine Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſteriums
im Reichsanzeiger wird das Einfuhrverbot für 31 polniſche
Waren mit Wirkung vom 13. Juli ab auf Mineralöl und
deren Rückſtände ausgedehnt.

Die Luftfahrtnote vor dem Auswärtigen Ausſchuß
Vorausſichtlich am kommenden Dienstag ſoll die Note

der Botſchafterkonferenz über die weitere Erdroſſelung der
deutſchen Luftfahrt im Auswärtigen Ausſchuß des Reichs-
tages zur Verhandlung kommen.

Vertagung des preußiſchen Barmatausſchuſſes
Der Preußiſche Barmatausſchuß hielt geſtern nach den

öffentlichen Zeugenvernehmungen noch eine kurze vertrau-
liche Sitzung ab und vertagte ſich dann bis Ende September.

Ftalieniſcher Beſuch in Bremen.
Der italieniſche Geſandte in Berlin Graf Bosdari

und der italieniſche Generalkonſul in Hamburg Graf Giaechi
werden zur Begrüßung der italieniſchen Kriegsſchiffe nach
Bremen kommen.

Vertrauensvotum für die velgiſche Regierung.
5 Der Senat ſprach heute mit 92 gegen 25 Stimmen bei 16
Stimmenthaltungen der Regierung das Vertrauen aus.

Muſſolinis neue Mitarbeiter.
Der König von Jtalien nahm die Demiſſion der Miniſter

de Stefani und Nava an und ernannte zum Finanz-
miniſter den Grafen Volpi den früheren Gouverneur von
Tripolis, und zum Wirtſchaftsminiſter den Abg. Belluzzo.

Konflikt zwiſchen dem Vatikan und der Tſchechei
Der Papſt hat den Nuntius auf Grund des Berichtes über

die Hußfeierlichkeiten aus Prag abberufen.
Ruſſiſche Handelskommiſſare von Japan abgelehnt

Der japaniſche Außenminiſter hat den Wunſch der Sow-
jetregierung, vierzig ruſſiſche Handelskommiſſare unter dem
Schutz der Botſchaft in Japan einzuſtellen, abgelehnt, weil
man eine bolſchewiſtiſche Propaganda befürchtet.

Dor dem Rücktritt des rufen Belßlen.
Budapeſt, 10. Juli. Jn politiſchen Kreiſen wird erklärt

daß Miniſterpräſident Graf Bethlen noch vor den Som-
merferien der Nationalverſammlung von ſeinen Poſten zurück
zutreten beabſichtige. Mit der Demiſſion Bethlens dürften
auch andere Miniſter aus dem Kabinett ausſcheiden.

Der Bruder Angerſteins gis zeuge

Limburg a. d. Lahn, 10. Juli. Jm weiteren Verlauf der
eſtrigen Sitzung wurde nach der Vernehmung des Unter-
uchungsrichters und der an dem Vorunterſuchungen be-

teiligten Polizeibeamten der Brüder Angerſteins als Zeuge
vernommen. Er bleibt unvereidigt und macht zunächſt An-
gaben über die Familienverhältniſſe. Eine Großmutter
mütterlicherſeits iſt an Jrrſinn geſtorben. Die Eltern lebten
glücklich zuſammen. Der Ehe entſproſſen zehn Kinder. Bei
Fritz, dem Angeklagten, bemerkte man die erſten Anzeichen
von Tuberkuloſe im Jahre 1904. Als der Zeuge aus
dem Kriege heimkehrte, waren die Mutter und verſchiedene
Geſchwiſter bereits an Tuberkuloſe geſtorben, auch der Vater
war tot. Jn der zweiten Hälfte des Jahres 1924 ſchrieb
ihm ſeine Schwägerin einen Brief, was vorher nie vor-
gekommen war. Sie ſchrieb von ihrem Elend und be-
fürchtete, nicht mehr lange zu leben, nur der Gedanke an
Gott und ihren Gatten halte ſie von allem zurück. Er beſuchte
dann Pfingſten ſeinen Bruder. Die Schwägerin erkannte
er bald nicht wieder, ſo hatte ſie abgenommen. Jm übrigen
fand er eine Harmonie zwiſchen den beiden, wie man ſie
ſich beſſer nicht vorſtellen konnte. Da kam der 1. Dezember.
Jch war, ſo fuhr der Zeuge fort, gerade im Begriff zu
Bett zugehen, als ich ein Telegramm erhielt,

„Bruder überfallen, ſofort kommen.“
Der Zeuge fuhr ſofort nach Haiger und las unterwegs in

der Zeitung von einem Raubüberfall in Haiger. Jn
Haiger ſelbſt wurden ihm dann alle Einzelheiten des an-
geblichen Raubüberfalles geſchildert, die Leichen gezeigt, die
einen furchtbaren Anblick darboten. Dazu ſei die Nachricht ge
kommen, daß Fritz Angerſtein ſehr ſchwerkrank im Kranken-
haus liege. Der Zeuge fuhr dann mit ſeinem Schwager zum
Krankenhaus. Jm Krankenhaus hat man uns aber nicht vor-
gelaſſen, und es kam mir merkwürdig vor, daß man uns
gewiſſermaßen damit hinausdrängte, wir möchten doch erſt
einmal r gehen. Als wir vor der Tür des.

es ſtanden, ſahen wir auf einmal, daß eine Trag-Krankenhau
bahre vom Haus auf den Hof getragen wurde, auf der
ein Menſch lag. Jm erſten Moment glaubten wir, daß
mein Bruder vielleicht ſchon tot ſei, erkannten aber, daß
der Mann auf der Bahre noch lebte und dachten nun, er
liege im Sterben und wolle vielleicht noch einmal die Leiche
ſeiner Frau ſehen. Während wir erſchüttert daſtanden,
kam ein Mann mit uns ins Geſpräch, der ſich als guter
u und meines Bruders vorſtellte. Er äußerte ſich ſo
eltſam, daß ich ihm einmal ſagte: „Ja, glauben Sie denn,

daß mein Bruder das ſelbſt getan hat?“, darauf ſagte
der andere: „Jawohl, ich wollte es Jhnen hier nicht ſagen,
aber

der Verdacht beſteht.
Jch erklärte das für völlig ausgeſchloſſen, Am Nachmittag,
als ich wieder zum Krankenhaus kam, wurde ich wieder
nicht vorgelaſſen und auf den nächſten Tag vertröſtet, aber
es wurde nun mein Verdacht ſo beſtätigt, daß ich ſchließlich
daran denken mußte. Es war furchtbar für mich. J fuhr
nach Dillenburg zurück zu meiner Schweſter und wir ſprachenne wieder, wie dieſe furchtbare Tat nur möglich ſein
önnte,

Am nächſten Tage fuhr ich wieder nach Haiger und da
wurde ich nun an ſein Bett geführt. Jch rief ihn an
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ſtein gehabt, und wir hatten nie Differenzen.

fragte ich weiter: „Wie ſag du dich, haſt du mir nicht
zu ſagen.“ Jch bekam keine Antwort. Erſt als ich nochmal
fragte, meinte er nur ſchwach: „Was ſoll ich dir ſagen
Jch ging dann wieder weg, wurde aber ſpäter nochmal
z ihm gerufen. „Du wollteſt mir etwas ſagen?“ fragte

ihn. „Ja“, ſagte er, „aber Herr Wagner (der Polizei
aſſiſtent) muß hinausgehen. Er beſtand darauf, und Wagner
entfernte ſich dann, um ſpäter mit dem Staatsanwalt zurück
zukehren. Jnzwiſchen ſchrie mein Bruder Fritz:

FJch bin's geweſen,
ich hab's getan, rühr mich nicht an, ich bider Mörder. Jch habe ſie alle acht umgebracht. Dabei
bog er den Kopf zurück, und die Augen ſahen ſtarr,
Jch faßte ihn an, und da ſchrie er: „Faß mich nicht an“,
er ſelbſt griff aber ſo ſtark zu, daß ich noch tagelang die
Fingerabdrücke an meinen Händen ſah, „Ja“, ſchrie er, „ich
bin der Mörder. Jch komme in die Hölle. Max
Angerſtein bekundete dann weiter, wie ſein Bruder
ihm erzählt habe, er hätte ſeiner Frau mitgeteilt, daß er
Typhus habe, und daß ſie darauf geſagt habe: „Dann
du die gleiche Krankheit wie ich und wir müſſen zuſam
ſterben.“ Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag habe ſeine
Frau dann wieder einen Anfall bekommen und ſchließlich
habe er ſich den Hirſchfänger mitgebracht und auf ſie
eingeſtochen. Sie habe noch geſchrien: Du erſtichſt dein
Weib du kommſt in die Hölle“. Darauf habe er noch
weiter darauf losgeſtochen, bis ſie ſtumm war. Als er das
h bekam er wieder den ſtieren Blick und ſchrie
plötzlich: „und dann packte mich eine furchtbare Wut. Jch ſah
mein Liebſtes tot daliegen. Da habe ich gedacht, ſchade
daß ſie nicht alle da ſind, die Geſchwiſter, alle, alle müſſen
ſie dran glauben.“ Jch fragte ihn: „Was haben dir denn
deine Geſchwiſter getan?“, darauf ſagte er: „Ach. ihr in
Eſſen, ihr wart gut zu ihr, aber die anderen alle.“

Dann ſchilderte ihm der Mörder, wie er die anderen
Opfer umgebracht hatte.

Während der ganzen, mit erſtickter Stimme in lautloſer
Stille gemachten Ausführungen des Zeugen ſitzt der An
geklagte völlig in ſich zuſammengeſunken, den Kopf in die
Hand geſtützt und weint.

Sodann wird Amtsgerichtsrat Kühn vernommen der

„Fritz, kennſt du mich Er antwortete a 9 x.“ de

dem Angeklagten das Geſtändnis abnahm. Die Ausſagen
des Zeugen ergeben im weſentlichen nichts Neues. Der
Prokuriſt Mix kennt Angerſtein ſeit 1916. Der Zeuge
bekundet: Angerſtein leitete den kaufmänniſchen, ich den
techniſchen Teil. Jch habe bis zuletzt Vertrauen zu Anger

Angerſt
genoß auch bei der Generaldirektion volles Vertrauen. D
ging ſo bis November 1924. Da fand ich einmal eine Ein-
tragung, die nicht ſtimmte. Es waren für einen Poſten
3900 Mark zu viel eingetragen. Am Sonnabend vor dem
1. Dezember ſtellte ich dann Angerſtein zur Rede, er gab
mir aber keine Auskunft. Jch ſagte ihm, daß ich das nicht
mitmachte. Da habe ich dann mit den Herren die Dinge be-
ſprochen. Der Zeuge gibt weiter an, daß die nachfolgende
Prüfung ergab, daß im letzten Jahre etwa 25000 Mark
unterſchlagen wurden.

Der Zeuge Mix fügt hinzu, daß Angerſtein ſowohl der
Firma van der Zypen, wie der Naſſauiſchen Bergwerksgeſell-
ſchaft zu großem Dank verpflichtet ſei, die ihn
hochgebracht hätten. Seine jetzigen Angriffe ſeien daher
ſehr undankbar.

Bei dieſer Gelegenheit hat Angerſtein zum erſten Male in
der ganzen Verhandlung ſein Haupt erhoben und ſieht dem
Zeugen aufmerkſam ins Geſicht. Bei Schluß der Verhand
ung erklärt er noch, daß er das Kaſſenbuch und das

Journal nicht verbrannt habe.
Die Verhandlung wird am Freitag fortgeſetzt.

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Provin;idlſunode,

Letzter Tag! Aber doch iſt noch keine Ermüdung zu
ſpüren. Friſch wie ſtets waltet der 70 jährige Präſes bis
zur letzten Stunde ſeines Amtes und der Dank, den Geh. Rat
Waßner am Schluß ausſpricht, iſt ein wohlverdienter und
findet darum allgemeinen Beifall.

Eher waltet ein anderes Gefühl vor: unter der erdrücke
den Fülle der Anträge und Vorlagen hat den einzelnen Gegen-
ſtänden nicht die erwünſchte Gründlichkeit gewidmet werden
können. Präſident D. Winckler ſpricht das offen aus: noch
keine frühere Synode hat eine ſolche Fülle von Stoff zu
bewältigen gehabt, etwa 190 Anträge in 10 Tagen! Nach
einer Beſprechung mit den Führern der einzelnen Partei-
gruppen ſpricht er deshalb den Wunſch aus, die Kreisſynoden
möchten fortan etwas zurückhaltender im Stellen von An-
trägen ſein, damit die nächſte Provinzialſynode in zwei
Jahren ſich mehr der eigenen Beratung widmen könne
zum Beſten unſerer Kirche!

Rückſchauend müſſen wir ſagen: es waren inhaltreiche
und geſegnete Tage. Alle Mitglieder der Synode fühlten den
Ernſt der Lage unſerer Kirche und zeigten ehrlichen Willen
der Mitarbeit. Das Jntereſſe ſeitens der Gemeindeglieder
zeigte ſich nur an einigen Tagen in regem Beſuch der
Tribünen. Mancher wird dabei Anregung zur Mitarbeit
mitgenommen haben. Es fiel auf, daß eine Reihe katholiſcher
Mitbürger öfters mit Aufmerkſamkeit den Verhandlungen
folgte. Möge nun aber auch ein bleibender Gewinn
von dieſen Verhandlungen ausgehen zum Ausbau der evar
geliſchen Kirche unſerer Provinz!
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Republikaniſche Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt. Die preu
ßiſche Staatsregierung hat, beſchloſſen, zur Feier des Ver
fafſungstages am 11. Auguſt die gleichen Anordnungen
wie im vergangenen Jahre zu treffen.

Wohnungsloſe Polizeibeamte. Die Schutzpolizei, deren
Beamtenſchaft an einigen Orten beſonders ſtark vertreten
iſt, leidet trotz weitgehender Errichtung von ſtaatlichen Neu
bauten und Unterſtützung von Siedlungsunternehmungen be
ſonders ſtark unter der Wohnungsnot. Wie der preußiſche
Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß hervorhehbt, ſind
in faſt allen Polizeiunterkunftsorten zahlreiche Polizei
verwaltungsbeamte, Polizeioffiziere und Polizeiwachtmeiſter
noch immer wohnungslos oder nur mangelhaft untergebracht
Der Miniſter des Jnnern hat jetzt im Einvernehmen mit dem
Finanzminiſter Anordnung dahin ergehen la ſen, daß die
mit ſtaatlicher Polizei belegten Stadtgemeinden unverzüg-
lich und nachdrücklichſt auf dieſen Mißſtand hingewieſen
und gebeten werden, auf bevorzugte Wohnungsbeſchaffung
für Polizeibeamte Bedacht zu nehmen. Insbeſondere ſoll
in jedem Falle darauf hingewieſen werden, das die Beamten
ſchaft keiner preußiſchen Verwaltung jn Folchem Umfange
auftritt, wie die Polizei und in ſo ſtarker Zahl wie dieſe
an einzelnen Orten neu zuſammengezogen iſt: daß die
Städte in erſter Reihe Nutznießer der ſtaatlichen Polizei
ſind und ferner wohl in der Lage ſeien, aus dem ihnen
überwieſenen Teil der Hauszinsſteuer zu helfen. Jn ein-
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r Fällen haben bereits mehrere Städte gerade der
olizeibeamtenſchaft durch Hergabe von Bauzuſchüſſen von

6000 Mk. je Wohnung in dankenswerter Weiſe geholfen.
Politiſche Gegenſätze führten vorgeſtern zu einer Prügelei

zwiorn Kommuniſten und einem Mitglied des Stahlhelms
burg 46. Wie bei den fortwährendenn dem Hauſe Unteral

Störungen der öffentlichen Ruhe und Ordnung in unſerer
nächſten Umgebung, ſo waren auch hier wieder die kom-
muniſtiſchen Radauhelden die Angreifer.

Fahrkarten zur Rückreiſe innerhalb 4 Tagen. Die Reichs-
bahndirektion Halle teilt uns mit: Wer innerhalb 4 Tagen
zurückreiſt, kann die Karte für die Rückfahrt gleich mit
löſen. Man erſpart ſich das nochmalige Warten am Schalter
bei der Rückkehr und trägt auch zur Entlaſtung der
Schalterabfertigung bei. Beſonders im Ausflugsverkehr und
bei kurzen Reiſen nach größeren Städten iſt Rückfahrkarten-
Löfung zweckmäßig und nötig.

Ordnung und Sauberkeit in den Eiſenbahnwagen.
und den darauffolgenden Jahren eingetretene Unordnung
und Unſauberkeit aus den Abteilen der Eiſenbahnwagen
wieder zu beſeitigen, iſt unverkennbar. Doch wird von ſeiten
des reiſenden Publikums dieſem Bemühen noch nicht über
all das nötige Verſtändnis entgegengebracht. So wenig es
jemandem einfallen wird, zu Hauſe Wände und Fußboden
zu verunreinigen, auszuſpucken, Tabakpfeifen zu reinigen
uſw., ſo wenig hat er auch das Recht, dies auf der Eiſenbahn
zu tun. Die Eiſenbahnbeamten ſind angewieſen, Perſonen,
ie die Wagen verunreinigen oder beſchädigen, rückſichts-

los zur Anzeige zu bringen, damit ſie zur Schaden-
erfatzleiſtung und Beſtrafung herangezogen werden können.
Das einſichtige reiſende Publikum wird
die Beſtrebungen der Verwaltung nach Kräften zu unter
ſtützen und ſelbſt erzieheriſch zu wirken.

Die Läden auf den Bahnhöfen. Jn den Kreiſen des ge-
werblichen Mittelſtandes und des Handwerks
wird es als unlauterer Wettbewerb aufgefaßt, daß die von
der Reichsbahngeſellſchaft auf ihren Bahnhöfen zugelaſſenen
Läden nicht dem in der Gewerbeordnung vorgeſchriebenen
Ladenſchluß unterworfen ſind. Die Berliner Handwerks-
kammer hatte ſich deswegen an die Reichsbahndirektion Ber-
lin gewandt und auch den Deutſchen Handwerks- und Ge-
werbekammertag erſucht, bei der Reichsbahngeſellſchaft vor-
rig zu werden. Wie der Kammertag mitteilt, beruft ſich
ie Reichsbahn bei der Vermietung ihrer Verkaufsſtellen

auf ein Urteil des Reichsgerichts, wonach für dieſe Läden,
die vorwiegend den Bedürfniſſen der Reiſenden dienen,
nicht der polizeiliche Ladenſchluß gelte. Es ſei deshalb
eine reichsgeſetzliche Erweiterung der Gewerbeordnungsvor-
ſchriften auf die Bahnhofsläden notwendig.

Was koſtet ein Wähler Die Koſten der Wahl des Reichs-
präſidenten werden vom Reich den Gemeinden bekanntlich
erſetzt. Die Sätze dafür ſind jetzt vom Reichsminiſter des
Jnnern und Reichsrat feſtgeſetzt worden. Der Reichseinheits-ſatz für je 1 Stimmberechtigten geht beim erſten Wahlgang
von 1,265 Pfennig bei 600 Stimmberechtigten bis zu 5,25
Pfennig bei mehr als 100000 Wählern. Der zweite Wahl
gang war billiger, da ein Teil der Arbeit nicht wiederholt
zu werden brauchte, Die Vergütungen gehen von 1,219 bis zu
3,938 Pfennig. Soweit die Stimmberechtigten über ihre
Eintragung in die Stimmliſte beſonders benachrichtigt wurden,
gibt es dafür bei jedem Wahlgang noch 0,26 bis 0,84
Pfennig. Außerdem erhalten die Gemeinden mit weniger
als 600 Stimmberechtigten für jeden Wahlgang 3 Mark. Die
neuen Sätze decken im Durchſchnitt mehr als vier Fünftel
der tatſächlichen Koſten.

„Das Merſeburger Land“, das Monatsblatt des Vereins
für Heimatkunde iſt jetzt für den Monat April erſchienen. Es
enthält wieder wertvolle Beiträge zur Geſchichte unſerer
näheren Heimat und u. a. auf den Jahresbericht für 1924,
ſowie eine Ueberſicht über die Zugänge im Heimatmuſeum.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Nach
vorübergehender Bewölkungszunaghme mit etwas Abkühlung
und gewitterhaften Störungen wieder wolkiges bis heiteres
Wetter mit Erwärmung. Jm übrigen Deutſchland: Jm
Norden vielfach Gewitterſtörungen, im Süden raſche Beſſe-
rung.

a a

Ungenügende Freimachung von Briefſendungen
nach dem Auslande.

Die Zahl der ungenügend freigemachten Briefſendungen
nach dem Auslande, insbeſondere nach Orten in den Nach
folgeſtaaten der früheren öſterreichiſchungariſchen Monarchie
und in den an Polen abgetretenen früheren deutſchen Provin-
57 iſt außerordentlich geſtiegen. Die Abſender ſchädigen
ich durch die ungenügende Freimachung inſofern, als die

Annahme derartiger Sendungen von den Empfängern vielfach
verweigert wird.

Die Poſtanſtalten ſind zwar angewieſen, die offenſichtlich
aus Verſehen oder Unkenntnis ungenügend freigemachten
Briefſendungen nach dem Auslande den Abſendern nach
Möglichkeit zur Vervollſtändigung der Freigebühr zurück-
zugeben, doch laſſen ſich bei dieſem Verfahren Verzögerungen
nicht vermeiden.

Die Gebühren für Auslandsbriefe und Poſtkarten wer-
den nachſtehend in Erinnerung gebracht: Briefe bis
20 Gramm 25 Pfg., für jede weiteren 20 Gramm 15 Pfg.,
Poſtkarten 15 Pfg., Poſtkarten mit Antwortkarte 30 Pfg.
Nach der Tſchechoſlowakei und Ungarn: Briefe bis 20 Gramm
20 Pfg., für jede weiteren 20 Gramm nach der Tſchechv
flowakei 15 Pfg., nach Ungarn 10 Pfg. Poſtkarten nach
Der ger hoſlvwaket und Ungarn 10 Pfg., mit Antwortkarte

g.
Nur nach folgenden Ländern gelten für Briefſendungen

die Jnlandſätze: Danzig, Litauen mit dem Memelgebiet,
Luxemburg und Oeſterreich. Die e ob ipr für Brief-
ſendungen beträgt nach Ländern, nach denen die Jnlandſätze
gelten, 60 Pfg.

lugeskulender,
Freitag, 10. Juli. Werkverein Leunga, Ortsgruppe Röſſen,u in 3 II, abends gp nonntag, den 12. Juli. Stenographenverein Stolze-SchreAusflug näch Bad Köſen (Tanz). Se cyrev
Sonntag, den 12. Juli. Werkverein Leunga, OrtsgruppeLMerſeburg, Verſammlung im „Tivoli“ ruhtvormittags 912 Uhr.

zwecwerbanch beung,

Geflügelzuchtverein Neuröſſen. Der Verein hat wieder eine
recht gut beſuchte Verſammlung im Koloniegaſthaus ab
gehalten. Den Mittelpunkt der Zuſammenkunft bildete ein
Lichtbildervortrag durch den 1. Vorſitzenden des Ver
eins, Herrn Müller, über Entſtehung und Werde

ang des Eies,“ der viel Jntereſſantes und Lehrreiches
vt. Der Verein hat durch Vermittlung der Landwirt

ſchaftskammer Halle für Sonntag, den 12. Juli d. Js. den
erſten deutſchen Geflügelzuchtfilm der Lehr und Verſüchsan-
ſtalt für Geflügelzucht Cröllwitz erhalten. Der Film wird an
dieſem Tage in der Turnhalle der Siedlungsſchule Neuröſſen,

R 2DasBeſtreben der Eiſenbahnverwaltung, die während des Krieges

Letzte Depeſchen
Iſt das Erleichterung?

Eigene Radiomeldung.
Kaiſerslautern, 10. Juli. Die franzöſiſche Beſatzungsbe-

hörde hat von der Stadtverwaltung Landau die ſofortige
Bereitſtellung von 45 Wohnungen für Verheiratete und 15
möblierten Räumen für Ledige gefordert. Die Stadtver-
waltung von Landau iſt bei der außerordentlich großen Woh-
nungsnot in dieſer Stadt nicht in der Lage, dieſe ſtarke
Forderung der franzöſiſchen Beſatzungsmächte zu erfüllen,
zumal alle Bemühungen des Reiches, durch Herſtellung von
Wohnungsbauten eine Entlaſtung des Wohnungsmangels her-
beizuführen, durch die ſtändig ſteigenden Anſprüche der Be-
ſatzung an Wohnungen faſt völlig zunichte gemacht worden
ſind.

öcheidemaunn tritt zurück

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 10. Juli. Wie eine Berliner Mittagszeitung heute

erfährt, hat ſich das alte Magen- und Darmleiden Philipp

Urteil im Mecklenburger Kommuniſtenprozeß.

(Eigene Radiomeldung.)
Leipzig, 10. Juli. Nach fünftägiger Verhandlung wurde

et vormittag in dem Prozeß gegen die 19 mecklemburgi-
chen Kommuniſten von dem Staatsgerichtshof das Urteil

gefällt. Ein Angeklagter wurde zu 3 Jahren, vier zu
2 Jahren 6 Monaten, einer zu 2 Jahren und einer zu 1 Jahr
4 Monaten Zuchthaus verurteilt. Ein Angeklagter wurde

(zu 2 Jahren 6 Monaten und zwei zu je 2 Jahren Gefängnis
und alle Angeklagten außerdem zu Geldſtrafen in Höhe
von 150 bis 300 Mark verurteilt. Von den übrigen An-
geklagten wurde einer mit 8 Monaten Gefängnis und 100
Mark Geldſtrafe, ein anderer mit 3 Monaten und 30 Mark
beſtraft. Bei drei Angeklagten gilt die verhängte Strafe
als verbüßt.

Der Angerſtein-Prozeß.
Eigene Radiomeldung.)

Limburg, 10. Juli. Als erſter Zeuge wird heute der
Bürgermeiſter von Haiger, dem Wohnorte Angerſteins, ver-
nommen. Er berichtet, was ihm über die Verhältniſſe
Angerſteins bekannt war und gibt an, daß das Gerücht ver
breitet war, daß Frau Angerſtein allmählich vergiftet worden

aufgefordert,

Scheidemanns, des Oberbürgermeiſters von Kaſſel, ſoweit
verſchlimmert, daß er genötigt iſt, von ſeinem Poſten zurüch-
zutreten. Er wird heute oder morgen ſein Abſchiedsgeſuch
zuſammen mit einem Krankheitsatteſt einreichen.

Als Nachfolger Scheidemanns werden verſchiedene Kommu-
nalpolitiker genannt. Als der ausſichtsreichſte Bewerber
um den Poſten des Oberbürgermeiſters von Kaſſel wird der
jetzige Regierungsvizepräſident Dr. Stadler genannt, der
der demokratiſchen Partei angehört.

Der Geflügelzuchtfilm fand bei
der Erſtaufführung beim Geflügelzüchtertag in Frank-
furt a. M. vollen Beifall. Männer von hervorragender Be-
deutung auf dem Gebiete der Geflügelzucht haben ſich aner-
kennend über ihn ausgeſprochen. Er iſt auch behördlicherſeits
als Lehrfilm anerkannt worden. Der Verein hat die Nachbar-Vereine auf dem Gebiete der Geflügelzucht zu dieſem Tage

zur Verfügung geſtellt.

eingeladen. Vor der Filmvorführung findet eine Beſichti-
gung verſchiedener Geflügelhöfe von Mitgliedern ſtatt. Der
Beſuch der Filmvorführung iſt ſehr zu empfehlen. Der
Vorſitzende des Provinzialverbandes, Konrektor Lentzſch,
hat ſich bereit erklärt, den Vortrag zu übernehmen. Auch
die Schuljugend iſt zu dieſer Vorführung eingeladen. Ge-
rade die Liebe des Menſchen zum Geflügel ſetzt in den meiſten
Fällen auch die Liebe zum Menſchengeſchlecht voraus. Be
ſonders in der heranwachſenden Jugend wird die Liebe zur
Geflügelzucht, zur Stärkung der Anhänglichkeit an die heimat-
liche Scholle beitragen.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen

Ammendorf. Verbrennungstod. Die Witwe Emilie
Chriſtoph von hier kam durch einen unglücklichen Zufall
der Spiritusplätte zu nahe, die Kleider fingen Feuer, und ehe
die Flammen abgelöſcht werden konnten, hatte ſie ſo furcht-
bare Brandwunden erlitten, daß ſie der Tod bald von ihren
Qualen erlöſte. Jhr Ehemann wurde ihr vor Jahresfriſt
durch einen Unglücksfall, der ſeinen Tod zu Folge hatte, ent-
riſſen.

Körbisdorf.
Geſicht.
dorf ſtaunte

verräteriſchen
bei Körbis

Der Ochſe mit dem
Auf dem Rittergute in Wernsdorf

man frühmorgens, als man den Ochſenſtall
betrat, nicht ſchlecht. Einer der beſten Ochſen war ver
ſchwunden. Alle Anzeichen ließen darauf ſchließen, daß
er geſtohlen worden ſei. Sofort ſetzte ſich ein Polizei-
beamter mit einem Hunde auf die Spur, die kreuz und quer
auf Nebenwegen und über die Felder hinweg führte. Allem
Anſcheine nach hatte man dem Ochſen die Hufe mit Lappen
umwickelt, ſo daß die Spur ſchon aus dieſem Grunde ſchwer
erkennbar war. Schließlich ging ſie ganz verloren und der
Ochſe konnte nicht ausfindig gemacht werden. Da rief in
Weißenfels ein biederer Fleiſchermeiſter die Polizei an: „Jhm
ſei ein Ochſe angeboten, der ein Geſicht mache „als ob er
gemauſt wäre.“ Als die Polizei kam, ſtellte es ſich heraus,
daß es tatſächlich der geſtohlene Ochſe war, der nachts noch
den ziemlich weiten Weg von Wernsdorf nach Weißenfels
hatte zurücklegen müſſen. Der „Verkäufer“ aber war in-
zwiſchen ausgeriſſen und konnte vorläufig noch nicht ermittelt
werden.

Aus clem Reiche,
Ans der Reichshauptſtadt.

Das Exploſionsunglück in Berlin-Britz. Die Folgen des
Exploſionsunglückes in Berlin-Britz, über das wir bereits
berichteten, ſind doch noch ſchwerer, als im erſten Augenblick
zu überſehen war. Wenn ſich auch glücklicherweiſe eine
Meldung von zehn Toten nicht beſtätigt hat, ſo ſind doch
außer den zwei Todesfällen, die wir meldeten, noch
16 Perſonen ſchwer verletzt. worden. Jnfolge der
großen Hitzeentwicklung verrichteten die Arbeiter faſt un
bekleidet ihre Arbeit. Nach der Darſtellung eines Leicht-
verletzten habe man plötzlich ein Ziſchen vernommen, und
durch einen ſcharfen Luftdruck wurde die geſamte 19 Per
ſonen ſtarke Belegſchaft zu Boden geworfen. Unmittelbar
darauf befanden ſich die Arbeiter inmitten einer Feuer-
ſäule unter den Trümmern des einſtürzenden Fabrikdaches.
Unter Einſetzung ihres Lebens verſuchte der Mitinhaber
der Firma, Reinwarth, und der Fabrikmeiſter Dümke
acht Frauen herauszubringen, wobei ſie ſich ſchwere Ver-
letzungen zugezogen. Unter den Trümmern fand man die
Arbeiterin Rettke und den Arbeiter Schulz bis zur
Unkenntlichkeit verkohlt auf.

Der Deichleldomm durchörochen,
Danzig, 10. Juli. Nach einer aus Dirſchau einge-

troffenen Meldung iſt geſtern früh in der Nähe von Fordon
der Weichſeldamm gebrochen. Eine Strecke von
25 Kilometer bis Alt-Thorn iſt überſchwemmt. An der Un
glücksſtelle arbeiten Thorner Pioniere. Es iſt zu befürchten,
daß bei Münſterwalde, in der Nähe von Marienwerder der
alte Damm, der ebenfalls unterſpült iſt, durchbrochen wird

Die Marienwerder Niederung iſt von dem Hochwaſſer noch
nicht erreicht. Augenblicklich iſt der Stand der Weichſel
5,12 Meter über normal. Zu Montag iſt ein neues
Steigen des Waſſers zu erwarten, das den Stand auf 6,50
Meter über normal bringen dürfte.

Nach heute eingetroffenen Meldungen herrſcht
keine Gefahr für die Marienwerder Niederung.

Erkundigungen in Marienwerder haben ergeben, daß für die
Weichſelniederung im weſtlichen Teile Weſtpreußens keine

ſei. Jrgendwelcher Beweis dafür liege aber nicht vor.
Die Verhandlungen, denen auch der Leiter der Berliner
Kriminalpolizei beiwohnt, erſtrecken ſich dann auf die per-ſönlichen und Fa milienverhältniſſe Angerſteins. Jm all-
gemeinen wird das Familienleben als gut bezeichnet. Anger-
ſtein habe ſeine Frau ſehr geliebt. Sie wäre ohne ſeine
Pflege längſt geſtorben. Der Vater des ermordeten Dienſt-
mädchens erzählt, daß ſeine Tochter ſich immer lobend über
Angerſtein ausgeſprochen habe. Er trug ſeine Frau aufHänden.

e e e e e e e e e e e e StFluten des Hochwaſſers widerſtehen können. An beſonders
gefährdeten Stellen iſt für die nötige Bewachung geſorgt.
Es beſteht aber die Zuverſicht, daß die Dämme, nachdem ſie
der Hauptwelle, die geſtern an Marienwerder vorbeikam,
widerſtanden haben, auch für die nächſten Tage ſtandhalten
werden.
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Dr. Luther Ehrenprotektor
der Mitteldeutſchen Handwerks-Ausſtellung.

Magdeburg, 10. Juli. Reichskanzler Dr. Luther hat
ſich für das Reich und der Miniſter für Handel und Ge-
werbe Dr. Schreiber für Preußen bereit erklärt, das
Ehrenprotektorat über die Mitteldeutſche Handwerks-Aus-
ſtellung zu übernehmen, die am 18. Juli auf dem Ausſtel-
lungsgelände in Magdeburg eröffnet wird.

Ein neues Rotorſchiff.
Binz, 10. Juli. Gegenwärtig wird auf der Weſerwerft in

Bremen ein zweites Rotorſchiff gebaut, daß 3000 Tonnen
groß ſein wird, während die „Buckau“ nur 600 Tonnen faßt.
Gegenüber der Rotorhöhe der „Buckau“ von 15,5 Meter
und einem Durchmeſſer von 2,5 Meter wird der neue Rotor
eine Höhe von 28 und einen Durchmeſſer von 7 Meter haben.
Die Konſtruktion wird dabei beſonders auf die Verwendung
von Rotoren als Zuſatzkräfte hinausgehen, um ſo die größte
Wirtſchaftlichkeit für Frachtſchiffe zu erzielen

Heimkehr der „Buckaun“. Die „Buckau“ iſt von ihrer Schwe
denreiſe zurückgekehrt. Nachdem ſie geſtern in Saßnitz ein-
getroffen war, kreuzt ſie jetzt zu Vorführungs- und Ver-
gnügungszwecken zwiſchen den deutſchen Oſtſeebädern. Geſtern
morgen traf ſie in Binz ein. Während der nächſten fünf Tage
wird ſie an der Rügenſchen Küſte bleiben, um dann einer
Einladung nach Kopenhagen zu folgen
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Unfälle bei den Segelwettfahrten zur Kieler Woche.
Kiel. Das ſtürmiſche Wetter hatte zahlreiche Havarien der

an den Segelwettfahrten der Kieler Woche teilnehmenden
Jachten und Kriegsſchiffsboote zur Folge. Auf der deutſchen
Marinejacht „Aſta“ ging ein Mann über Bord und
konnte nicht gerettet werden. Alle Schiffe im Hafen ſetzten
nach Eintreffen der Trauermeldung die Flagge auf halbmaſt
und ein Bordfeſt auf dem ſchwediſchen Flaggſchiff „Guſtav V.“
wurde abgebrochen.

Wittenberg. Kirchliches Leben.
tung der katholiſchen Kirche in unſerer Provinz gibt das
katholiſche Dekanat Wittenberg ein lehrreiches Beiſpiel: in
den letzten 30 Jahren ſtieg die Zahl der Pfarreien von 6
auf 15. Zu dieſem Wachstum hat z. T. auch die große Zahl
der polniſchen Sommerarbeiter beigetragen, von denen ſich
manche ſchließlich dauernd niederließen. Die Arbeit der
katholiſchen Kirche blieb nicht auf Sammlung der Ver-
ſorgung ihrer Mitglieder beſchränkt, ſondern ging auch auf
Bekehrungen von Evangeliſchen aus. Neuerdings ſind auch
die Jeſuiten in Torgau aufgetreten. Außerdem wurden
von den katholiſchen Pfarrern religiös-wiſſenſchaftliche Vor
träge für Proteſtanten gehalten.

Magdeburg Ein 60 jähriger Lebensretter. Ein
aufregender Vorfall ereignete ſich hier in der Nähe der
Sternbrücke. Der acht Jahre alte Heinz Kaiſer ſpielte am
Ufer der Elbe. Plötzlich glitt das Kind aus und ſtürzte ins
Waſſer. Er wurde ſofort von der reißenden Strömung er-
griffen und fortgeſpült Der Provianthändler Hugo Richter
hörte die Hilferufe des Kindes und ſtürzte ſich im gleichen
Augenblick in die Fluten. Knapp zwei Meter vor einem Elb-
kahn glückte es ihm, das Kind zu ergreifen. Durch gewaltige
Anſtrengungen entrann er der Gefahr, unter den Kahn ge-
trieben zu werden. Er brachte das Kind, das inzwiſchen be
finnungslos geworden war, ans Land. Wiederbelebungs-
verſuche waren erfolgreich.

Stuttgart. Eiſenbahnunfall. Jm Fernbahnhof
Kornweſtheim fuhr eine Lokomotive auf einen einfahrenden

Für die Ausbrei-

Perſonenzug. Zwei Reiſende wurden verletzt.

Stadttheater Halle.
Freitag, 8 Uhr. Liebe. Eine Tragödie von Anton

Wildgans.
Sonnabend, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſ

Luſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo:
Sonntag, 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſches

Luſtſpiel in drei Akten von R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
S
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nachmittags 5 Uhr, vorgeführt werden. Das Ammoniakwerthat dem Verein die Turnhalle für dieſen Zweck freunduchſt Gefahr beſteht. Nach Ausſagen des Deichhauptmannes von
Marienwerder, ſind die Dämme noch ſo intakt, daß ſie den Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



öſt Verleg
Am Sonnabend,den I. Juli 1925 verlege ich meinen 9

Damen und HerrenFriſörSalon
von Bahnhofſtraße 8 in meinen

Neubau am Damm
Hochachtungsvoll

Alfred Kluge
Damen und Herren-Friſör

Große Auswahl in Seifen, Kopfwäſſern, Parfüms, Zöpfen,

e
2
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J

S Ra

verbunden m. Inbiläumsschan d. Pferdezuchtgenossenschaft

Weißenfels.

NennenSonnabend, d. II. u. Sonntag, d. I2. Juli 1925
findet auf dem Schloßgartengelände in Weibenfels a. S. eine

Tiereseo
Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Geflägel,

Kaninchen Verbunden mit einer Ausstellung
landwirtschaftlicher Maschinen, Geräte usw. statt.

Reit- und Fahrvorführungen.
Konzert, Unterhaltung u. Festball an beiden Tagen in x

der Ausstellungsfesthalle u. in Schumanns Garten.

a

x

x

Schildpatt. Bitte beachten Sie meine Se Haufenſter.

h S h e SE Sn

Meiner verehrlichen Kundschaft sowie Geschäftsfreunden mache ich hiermit
die Mitteilung, daß ich meine

e der a d
mit dem heutigen Tage in mein Grundstück

Crevpau?
Sonntag, den 12. Juli, nachmittags 2 Uhr

ßine- Beſten
mit anſchließendem

ehe

Frieckrichstrasse 30
verlegt habe i.I Durch Errichtung der Neuzeit entsprechender Eis- und Bierkellereien bin Hierzu laden ſreundlichſt ein

ich in der Lage, auch von hier aus die Herren Gastwirte und Bierhändler r Die Burſchen. Der Wirt.
mit bestgepflegtem Bier zu bedienen und hoffe jch, daß diese Einrichtung

dazu beitragen möge, den Kreis meiner Gönner zu vergröbern. BGEEBGE BI

h e

Obſtverpachtung.Freyberg- Brauerei Am Dienstag, den 14. Juli, na m AnNieclerlage Merseburg Friecirichstraße 30 e rernsprecher jetzt Nr. 25. wird a von Rittergut und Gemeinde Wegwih
III in der BVergſchenke öffentlich meiſtbietend verpachtet.

e c J I ieeeeeeerekß Rittergut Wegwitz b Merſeburg.
m a c o o

Der läroße Ausperſguf ins is. 5u iö2s

Die noch vorhandenen Festbestände aller Modewaren
hauptſächlich: Damenmäntel, Koſtüme, Complets, Röcke, Kleider und Bluſen, Kindermäntelund Kleider, Herren und Knabengarderobe aller Art, Gardinen, Teppiche und Möbelſtoffe,
Kleiderſtoffe in Seide, Wolle und Baumwolle, deren Räumung unbedingt erzielt werden ſoll,

sind im Preise weiter erheblich herabgeseizt worden
und bieten dadurch eine ſelten günſtige Kaufgelegenheit

e

Einige e beſonders preiswerter Angebote
Bumenmüntel er erggreet, 7. Domenbluſen Waſchſtefen

eine I5,- Dumenbluſen Weſten 1.75
JDollmuſjeling ren er 1,75 WDaſchmuſſelinge e rn
hunltücher r et 35 handtüch er Angendren hl

her enAuf alle dem Ausverkauf nicht Waren(mit Ausnahme von Garnen und Markenartibeln) 10“ in Abzug gebracht. Jeder
werden während der Dauer des Ausverkaufs 0 Einkauf eine Erſparnis!

BE
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neu eröffnen.

zu dienen.

Wiedereröffnung!
Einer geehrten Bürgerſchaft von Merſeburg

bringen wir zur gefl.
morgen Sonnabend, den 11. Juli das ehem.

Stacddlt- atte
(Dammſtraße)

Es wird unſer Beſtreben ſein, nur en
beſtgepflegten Getränken und guten Speiſen

Hochachtungsvoll

O. Schulze u. Frau.

Kenntnis, daß wir

nur mit

J A.

a r C n h e a e W v a v

des

Sonntag, den 12. d. Mits., vorm.
9.30 Uhr im „Tivoli“

Verſammlung
Werkvereins

Ammoniakwer

Ortsgruppe Merſeburg.

Merſeburg

n ken h h d un micht vuklen mee n m gen s ehe

(Jnhaber:

r u

Fernruf 343

Kaffee-Gr
Lieferung

Kaffee
nach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets friſch gebrannt, empfehle ich
in unübertroffenen Qualitäten zu

70, 80, 90, 100, 110 u. 120 Pf. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide
kaffee und ſtets friſch gebranntem Bohnenkaffee

Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther Nchf.
Alfred Weidling)

Merseburg Markt 9
oßzröſterei.
rei Haus.

n m m m m m h m e a e m h h
Familien nach ricinten
aus Merseburg und

Umgegend.

Geſtorben: Ouſtav
Horack, Weißenfels, 55 J.

ſerseburger
Kriegervereine.

Sonntag
Denkmalsweihe

in Geuſa.
Antreten 1 Uhr
Funkenburg.

16 jähriges

Mädchen
mit guten Zeugniſſen ſucht

Stellung
in beſſ. Haushalt Off u.
707/25 an die Expedition
dieſes Blattes.

Suche

BRaupiatz
in Merſeburg zu kaufen.

Offerten unter 708/25 a.
d Geſchäftsſt. Gotthardtſtr.

Dlenetwäden
ſofort geſucht.

Meuſchau 25.

Tüchtige, jüngere

Verkäuferin
Dif Bedingung:

Gut Rechnen,
Waſchineſchreiben.

Schriftliche Bewerbungen
erbittet

hen fün

Der
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Frei
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Entwe
erfolge
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Häfen
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Tumultfzenen im Reichstage.
a 90. Sitzung. 9. Juli 1925.

m Regierungstiſche Reichsfinanzminiſter v. Schlieben.Präſident Löbe eröffnet die Slvung. Neu auf die Tages
ordnung geſtellt wird ein Antrag auf Freilaſſung der in

i r en Heckert undvert“ r. Sie befinden ſich ſeit Oktober bezw. März 1924
in Haft. Die nung et die Annahme des An-
trages auf Freilaſſf t 176 gegen 143 Stimmen beieiner Enthalktung.

folgt dann die erſte Beratung des Jnitiativantrages der
ung m

Es(gierungsparteien über die
Erhöhung der Bier und Tabakſtener.
wird damit ein deutſchnationaler Antrag, der
ierung erſucht, den Finanzminiſter zu ermäch-
ofortige Wiederherſtellung des alten

130 Mk. pro Doppelzentner Tabak

Verbunden
die Reichsre
tigen, die
Tabakzolles von
vorzunehmen.

Nach längerer Ausſprache wird die Vorlage dem
Steuerausſchuß überwieſen. Der erſte Regierungs
entwurf, der vom Ausſchuß abgelehnt worden iſt, wird
darauf vom Finanzminiſterium zurückgezogen.

Das Hauswendet ſich dann wiederum dem Haushalts-
plan für die beſetzten Gebiete zu.

Abg. Ellenbeck (Deutſchnat.) erinnert an die politiſchen
Gefangenen, denen die Freiheit wiedergegeben werden müſſe.

Abg. Dorſch (Deutſchnat.) proteſtiert gegen die Zwangs-
einquartierungen durch die Beſatzungsbehörden.

Der Haushalt für die beſetzten Gebiete wird genehtnigt.
Es folgt der Haushaltsplan für den Reichstag.
Abg. Taubadel (Soz.) empfiehlt die Beſchlüſſe des Aus-
ſchuſſes, die neue Arbeitsräume für die Abgeordneten in
einem Nebengebäude zum Reichstagsgebäude und weitere
Freifahrtkarten für die Reichstagsabgeordneten für die
Poſtautolinien tind Dampferlinien auf dem Bodenſee fordern.
Entweder ſolle bei dem Reichstagsgebäude eine Aufſtockung
erfolgen oder das Nachbargrundſtück zur Errichtung eines
deubaues erworben werden, das durch einen Schwippbogen

init dem Reichstagsgebäude zu verbinden wäre. Auch die Ein-
richtung eines Gartens wird gewünſcht. Ferner verlangen
die Abgeordneten noch weitere Freifahrtkarten für die Klein-
und Lokalbahnen und Zuſchüſſe für Schlafwagen.
Der Reichstag will ſich auch ein eigenes Automobil kaufen
und bewilligte zu dem Zwecke 20 000 Mark. Der Haushalt
des Reichstags wird genehmigt.
„Es folgen Berichte des Verkehrsausſchuſſes.

Dieſer fordert eine Feſtſtellung, inwieweit die ſtrombaulichen
Maßnahmen der Waſſerbauverwaltung die landwirtſchaftliche
Nutzung der Ufergrundſtücke gefährden. Ferner wird die
Reichsregierung erſucht, in Wahrung der Lebensintereſſen
der deutſchen Seehäfen die für dieſe geltenden Ausnahme-
tarife nur im Rahmen beſtehender Verträge ausländiſchen
Häfen zu gewähren. Schließlich wird die Regierung erſucht,
die ſeit Jahren geforderten Waſſerumſchlagstarife möglichſt
bald einzuführen. Die Ausſchußanträge werden ange-
nommen.

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über die
Ausübung des Rechtes zum

Tragen einer militäriſchen Uniform.
Danach wird der Reichspräſident ermächtigt, dieſes
Recht für ſolche Perſonen zu regeln, die ſchon vor der Bil-
dung der Reichswehr aus dem militäriſchen Dienſtverhältnis
ausgeſchieden waren.
Abg. Ku hunt (Soz.) nennt die Einbringung dieſer Vor-
lage grotesk in einer Zeit, die für die Beratung der wichtig-
ſten Probleme nichts übrig habe. Aus der Vorlage ſpreche
der Geiſt von Potsdam, der Geiſt der Ueberhebung.
Reichswehrminiſter Dr. Geßler betont die Notwendigkeit

einer endlichen Regelung dieſer Angelegenheit. Gerade der

Freitag den 10. Juli 1925.

dieſer G Reichspräſident Ebert habe auf die Einbringung
dieſes Geſetzes gedrungen. (Hört, hört! rechts.)
Abg. Dittmann (Soz.) beantragt Vertagung. Die Abg.
Schulz-Schulz Bromberg (Deutſchnat.) und Henning
Völk.) proteſtieren erregt und verlangen die Fortſetzung der
usſprache, damit ſie auf die Angriffe des ſozialdemokrati-

ſchen Redners antworten können. Es entſteht
ein ungeheurer Tumult, der minutenlang anhält.

e ten Dr. Be ll läßt dann über den Vertagungs-
antrag abſtimmen. Für dieſen erheben ſich die Sozialdemo-
kraten, die Demokraten, die Kommuniſten und auch das Zen-
trum. Unter großer Unruhe erklärt Dr. Bell die Vertagung
c beſchloſſen. Große Erregung auf der Rechten. Es wird
ie Gegenprobe verlangt. Dr. Bell ſchreitet trotz des Wider

ſpruches der Linken zur nochmaligen Abſtimmung und ordnet
chließlich Auszählung an. Auf der Linken erhebt ſich Unge-e Lärm. Jm Chor wird „Schiebung!“ gerufen. Der
ufforderung des Präſidenten, den Saal zur Auszählung

zu verlaſſen, wird nicht Folge geleiſtet. Alles ſchreit wild
durcheinander, überall bilden ſich errechte Gruppen, einzelne
Abgeordnete

bedrohen ſich gegenſeitig mit den Fäuſten.
Dr. Bell hebt darauf die Sitzung auf drei Minuten auf und
verläßt den Präſidentenſtuhl. Als er wieder im Saal er
ſcheint, empfängt ihn die Linke mit großem Geſchrei. Dr. Bell
verſucht erneut, eine Abſtimmung über den Vertagungsantrag
herbeizuführen, wird aber durch anhaltendes Toben daran
verhindert.

Er hebt ſchließlich die Sitzung auf und beraumt die nächſte
Sitzung auf Freitag. Die Sitzung ſchließt unter ungeheurem
Lärm, nur langſam leert ſich der Saal.

Wie Lange Hegermann Fabrikanteile erwarb.
Der Reichstagsunterſuchungsausſchuß für die Barmat

Kutisker- Affäre ſetzte am Donnerstagvormittag ſeine
Verhandlungen fort. Es wurden die Zeugen Burtſcher
ſen. und jun., Dresden, gehört. Kaufmann Burtſcher ſen.,
Dresden, ſoll ſich über die Art des Verkaufs ſeines
Unternehmens äußern. Er erklärt, Anfang 1924 ſeien
durch die Deflation gewiſſe geſchäftliche Schwierigkeiten ein-
getreten, die ſich im April und Mai noch verdichteten. Er ſei
gezwungen worden, Kredite aufzunehmen. Schließlich iſt
es zum Verkauf gekommen durch Vermittelung
Lange-Hegermanns. Der Kauf wurde durch Poſt
gelder dem Käufer ermöglicht.

Vorſ. Sänger ſtellt nach der weiteren Ausſage feſt: Abg.
Lange-Hegermann habe den Direktor Schäfe reBonn dem
Zeugen als Käufer aus eigenen Mitteln zugeführt

Der Zeuge beſtätigt dieſe Feſtſtellung und fügt hinzu,
Direktor Schäfer habe nicht geſagt, daß hier die Po ſt
beteiligt ſei. Jm Mai 1924 ſei dann ein notarieller
Vertrag geſchloſſen worden. Auf Frage habe Lange-Heger-
mann erklärt, Direktor Schäfer beſitze 15 bis 20 Millionen
und ſei durchaus ſicher. Später habe der erfahren,
daß die Poſt in erheblichem Umfange Kredite an notleidende
Unternehmer gegeben habe. Nach dem heutigen Rechtsver
hältnis, ſo beſtätigt der Zeuge, ſei
Lange-Hegermann an der Fabrik mit 70

Zeuge Kaufmann Burtſcher jun., Dresden
im weſentlichen die Ausſagen ſeines Vaters.

Es wird darauf die Vernehmung
Hegermann zu der Angelegenheit

Vorſ. Sänger fragt: Warum haben Sie als Abgeordneter
als Mitglied des Deutſchen Reichstages, wenn Sie öffentliche
Gelder vermitteln, ſich nicht für verpflichtet gehalten,
und aufrichtig den Herren Burtſcher zu ſagen: „Hier,
iſt Reichsgeld. Es iſt mir gelungen, dies durch die gutenEs

20 tnWie

Prozent beteiligt.
beſtätigt

des Abg. Lange
vor genommen.

ſpontan
d

u

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
31. Fortſetzung.
Als er fertig war, gefiel ihm der Brief nicht. Er fand

ihn auf einmal zu ſachlich, zu nüchtern. Schon trug er
ſich mit dem Gedanken, ihn zu zerreißen und am kommen
den Abend die Arbeit neu zu beginnen, als Eſteban ein-
trat und nach den Befehlen für den anderen Morgen
fragte.
„Laß den Platz am Felſen ſäubern, damit der Spreng
ſchuß morgen früh ſofort gelegt werden kann; ich werde
ſelbſt dort ſein. Und hier,“ er faltete den Brief zuſammen.
ſteckte ihn in den Umſchlag und ſiegelte ihn, „dieſen Brief
ſoll morgen einer von den Leuten mit nach La Varilles
nehmen.

„Sehr wohl, Senhor. Buene noche!“
„Gutenacht.“
Der leiſe Schritt des Meſtizen war kaum davon, als

penita ſich durch die Tür des Blockhauſes ſchob.
„Senhor
Kord fuhr aus ſeinen tiefen Gedanken auf. „Ja,

Benito?“
„Möchteſt Du mich nicht nach Santa Maria ſchicken

auf drei Tage, Senhor?“
„Nach Santa Maria?“ Kord ſtarrte den roten Getreuen

ganz verblüfft an. „Was willſt Du denn in Santa
Maria

Jn dem ohnehin ruhigen Geſicht des Jndianers zeigte
ſich keine Bewegung. „Jn Santa Maria werde ich ſein,
Senhor, wenn jemand nach mir fragt.“

„Ach ſo.“ Kord wurde auf einmal ſehr aufmerkſam.
„Du willſt nach San Geronimo?“

„Vielleicht, Senhor.“
Kord ſtand auf und ging mit langen Schritten in dem

engen Raum der Blockhütte auf und nieder. Endlich blieb
er vor dem Jndianer ſtehen und ſah ihm voll ins Geſicht
„Jch habe nichts dagegen, Benito, unter der Bedingung,
daß Du mir nichts verſchweigſt.“

„Jch weiß noch nichts, Senhor.“
„Meinetwegen, geh.“

s Lautlos, wie er gekommen, verſchwand der Jndianer. Jn
Kord aber begann allgemach ein leiſer Aerger aufzuſpringen:
erſt die kurioſe Art des Briefes und dann die ſonderbare
Art des Roten. Kord fühlte auf einmal, daß er allein ſtand

ſchlichte, vielleicht auch in der Mehrzahl ehrliche Menſchen um
ihn herum, bis nach San Geronimo hinüber: aber keiner war
ihm Freund, jeder ſtand ſich ſelbſt am nächſten. Benito war
wohl eine redliche Haut. Eſteban und Sylvio
ſoweit es ihre Anſchauungen zuließen: mehr aber
von ihnen nicht erwarten. Und nun noch dieſer
Hannes Er biß die Zähne zuſammen, ſtopfte die Pfeife
und trat vor die Tür. Eine linde Subtropennacht lag
draußen und balſamiſch ſtrichen leiſe Lüfte über ihn hin.
Jm Lager war es bereits ſtill und lautlos huſchten Myriaden

Fläche. Kord ſtarrte vor

brave Kerle,
durfte er

Brief von

von Leuchtkäfern über die dunkle
ſich hin. War ihm auf einmal die Freude an dieſem ſchönen
Land, an ſeiner herrlichen Natur vergällt? Seine Stirn
krauſte ſich tiefer: die ſollten ſie ihm laſſen und er würde ſie
zu hüten wiſſen gegen jede Macht der Welt. Sie mußte ſeine
Zuflucht ſein, dieſe hehre gewaltige Natur, wenn der jämmer
liche Alltag mit all ſeinem Schmutz und Lärm auf ihn einzu
ſtürmen drohte. Er würde ſich wehren, ſich wehren bis

Ein dunkler Schatten ſtand plötzlich neben ihm. Jm leichten
Erſchrecken der erſten Ueberraſchung fuhr Kord zuſammen. Es
war der Jndianer. Faſt nackt hob er ſich gegen den hellen
Streif des Nachthimmels ab, den der Waldeinſchnitt der
Pikade freiließ.

„Benito?“
„Jch gehe Senhor!“ Mit einer leichten Neigung des Kopfes

wandte er ſich. Da ſah Kord, daß er in der Tat nur einen

Veilage zu Ar. 159 des Merſeburger Tageblattes

h

Beziehungen mit dem Miniſter Hoefle für Sie als Kredit
zu gebenAbg. Lange-Hegermann: Darauf kann ich nicht ja
und nicht nein ſagen.

Abg. Dr. Nickelmann (D. Vp. ſtellt eine Frage be
züglich der Berufsſtellung r r un ahindedens, ob Lange-Hegermann irgendwie andere Geſchäfte
mit Poſt oder Kiſenbahntrediten vermittelt, und zu welchem
Preiſe er von Direktor Schäfer die 70 Prozent der Anteile
erworben hat.

Abg. Lange-Hegermann bekundet darauf, er habe
nach Verlaſſen der Schule des Schneidergewerbe er-
lernt. Dann ſei er in Köln in einer Reihe von Geſchäften
kaufmänniſch tätig geweſen. 1906 habe er ſich durch Ueber-
nahme des väterlichen Geſchäfts ſelbſtändig gemacht. 1912
abe er ein Jmmobiliengeſchäft angefangen, das

ſpäter in eine G. m. b. H. umgewandelt wurde. Die anderen
Fragen des Abg. Nickelmann beantwortet Lange-Hegermann
dahin, er habe aus eigenen Mitteln auf die 70 Prozent An-
teile an der Dresdner Fabrik einige tauſend Mark (30 bis
40 000) bezahlt.

Abg. Dr. Nickelmann (D. Vp. ſtellt dazu feſt,
daß Lange-Hegermann bis zur Eintragung ins Grund-

buch nichts bezahlt hat.
Weiter fragte Abg. Nickelmann, wie es komme, daß der

Direktor Schäfer in Bonn 150 000 Mark Poſtkredite
bekommen konnte, wogegen an die Herren Burtſcher keine
ſolchen Kredite gegeben werden ſollten.

Der Zeuge erklärt dazu, das liege daran, daß man kein
Giro erhalten konnte. Schäfer habe dagegen ein Gut von
1500 Morgen gehabt.

Vorſitzender Sänger erklärt weiter, daß Lange-Heger-
mann doch als Reichstagsabgeordneter ſich auf Ehrenwort
verpflichtete, die betreffenden zur Verfügung geſtellten Gelder
ausſchließlich für das beſetzte Gebiet zu verwenden. Der
Vorſitzende fragt weiter, ob der Zeuge ſeine in der letzten
Sitzung gemachte Bekundung zurücknehmen wollte, die eine
Anſchuldigung gegen Dr. Hoefle ſein könnte, in-
ſofern, als Lange-Hegermann erklärt habe, der Reichspoſt-
miniſter habe von dieſer Verwendung der Gelder gewußt.

Abg. Lange-Hegermann erklärt, er müſſe im weſent-
lichen bei ſeiner früheren Ausſage bleiben. Darüber befragt,
ob er irgendwelchen Nutzen bei der Dresdener Verkaufs-
angelegenheit gehabt habe, betonte Lange-Hegermann: mit
Ausnahme der Anteile, wenn dieſe überhaupt als Nutzen
anzuſehen ſeien, habe er nach keiner Richtung hin jemals
einen Nutzen gehabt.

Darauf wurde dieVarau
Der Reichstagsgusſmuß für ſozigie Angelegenheiten
beriet am Donnerstag den Entwurf zur Angeſtelltenverſicherung
weiter und genehmigte die Vorſchriften, welche die Grund

Verhandlung auf den 15. Juli vertagt.

rente von 30 auf 40 Mk. monatlich, die Steigerungs-
ſätze von 10 auf 15 Prozent und das Kindergeld von
3 Mk. auf 7,50 erhöht.

e 5 vking Abfuhr des Abg. Dr. Beſt.
Jm Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstages wurde am

Donnerstag der vom Abg. Dr. Beſt (Völk.) geſtellte Antrag
auf Aufhebung der Jmmunität der Abgeordneten
Dr. Rademacher und Dr. Oberfohren (Dantl.) wegen
Beleidigung behandelt. Von dem Berichterſtatter Hampe
(Wirtſch. Vg.) wurde von vornherein erklärt, daß der An-
trag völlig undiskutabel ſei, da er der Reichsver-
faſſung widerſpreche, nach den Aeßerungen, die ein Abge-
ordneter im Parlament getan hat, überhaupt un verfolg-
bar ſind. Der Ausſchuß ſchloß ſich der Anſicht des Bericht
erſtatters einmütig an.

Felsbarre raſcher voran, als er gedacht hatte.
mehr daran denken, einen Bericht das Miniſterium zu
ſchicken. Dabei wollte er ſich gleichzeitig für weitere Unter-
nehmungen zur Verfügung ſtellen, in erſter Linie, um dieſes
ſchöne Land noch weiter kennen zu lernen. vielleicht in der
öſtlichen Sierra oder in Jukfatan. So ſehr ihn zu Zeiten auch
das Heimweh plagte, es dünkte ihn noch viel zu früh, ſchon
jetzt wieder heimzukehren. Warum auch um Hannes
brauchte er ſich nicht zu ſorgen, das ſagte ihm jeder Brief.
Auch der letzte, trotz allem

Bedächtig rollte er die Karten wieder zuſammen und ſchob
ſie in die Blechhüllen. Fortgeblaſen waren die Skrupel vom
geſtrigen Abend und mit frohen Augen ſtreifte Kord den in
allen Farbentönen leuchtenden ſonnenbeglänzten Wald.

Als er in der Mittagspauſe ſich in der Hängematte aus-
ſtrecken wollte, um ſeine Pfeife zu rauchen, hörte er den Huf-
ſchlag eines Pferdes. Mit beiden Füßen ſprang er auf den
Boden und ſah ſich um.

„Guardo, Don Conrado!“ rief eine lachende Stimme,
und mit erhitztem Geſicht trat Don Aurelio Diaz aus dem
Geküſch des Waldes auf die Lichtung, die das Blockhaus
in weitem Bogen umgab, das Pferd am Zügel hinter ſich her-
ziehend, „und nichts für ungut: Donna Ana ſchwört einen
Eid nach dem andern, daß Sie ſchon längſt gen Himmel ge-
fahren ſeien. Da mußte denn ich ſelber nachſehen. Ein ver-
flirter Weg zu ihrem Palaſt, Don Conrado, earamba! Hätten
Sie ihn nicht durch einen Dornenſchlag angezeigt, wer weiß,

Er mußte nun
an

ſchmalen Gürtel um die Lenden trug, aus dem der Griff des ob ich ihn je gefunden hätte.“
langen, zweiſchneidigen Meſſers lugte.

„Gut, Benito, haſta mas ver!“
„Haſta luego, Senhor!“
Wie ein Hauch waren Laut und Mann von der Dunkel

heit verſchluckt. Kord aber wälzte ſich mit ſeinen Gedanken
ſchlaflos bis zum grauenden Morgen auf ſeinem Lager.

Nichtsdeſtoweniger fühlte er ſich im Drang der Arbeit ſo
friſch wie nur ſje. Gegen neun Uhr flog die Felsnaſe mit
Donnergepolter in Atome.

Eſteban trat in den zieehnden Staub und ſagte mit breitem
Lachen: „Das geht gut, Don Conrado. So werden wir die
Pikade ſehr bald zu Ende bringen.“

Kord nickte „Es ſcheint ſo. Uebrigens, ich habe Benito
nach Santa Maria gehen laſſen. Bis er zurückkommt, möchte
ich einen anderen von den Leuten haben.“

„Gewiß, Senhor. Jch werde Cyrillo oder Joſe ſchicken.“
An dem Geſicht des Meſtizen ſah Kord, daß er keinerlei
Verdacht hegte.

Langſam ging er wieder ſeiner Hütte zu. Dort faltete er
die Pläne auseinander und betrachtete ſie lange und nach-
denklich. Eſteban hatte vrecht, die Arbeiten gingen trotz der

Er überließ das Tier einem Arbeiter, den Kord heran-
gewinkt hatte und ſchüttelte letzterem beide Hände. „Was
treiben Sie, wie geht es Jhnen? Man ſieht Sie ja gar nicht
mehr in San Geronimo.“

Kord war ob dieſes Beſuches ehrlich erfreut und nötigte
ſeinen Gaſt in die Hütte, woſelbſt Benitos Erſatzmann
eifrig mit dem Kaffeegeſchirr hantierte.

„Es iſt ſehr lieb von Jhnen, Don Aurelio, daß Sie ſich
meiner Verlaſſenheit erbarmen,“ ſagte Kord lächelnd, während
r eine Büchſe mit Biskuits öffnete und auf den Tiſch ſtellte,

„aber ich konnte wirklich in dieſen Tagen nicht kommen: die
Sprengungen

Der Pflanzer nickte, während er ſich aus ſeiner Zigarren-
taſche bedient. „Ja, wir hörten in San Geronimo das dumpfe
Dröhnen, wie von Kanonen. Sogar Senhor Johnſon intereſ-
ſierte ſich dafür.“

Unwillkürlich trafen ſich bei dieſen Worten ihre Blicke und
Don Aurelio nickte noch ein paarmal, als wollte er den
letzten Satz unterſtreichen. Und dann fragte er unvermittelt:
„Wie gefällt Jhnen eigentlich Johnſon?“

(Fortſetzung folgt.)
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Das wahre Weſe

wirkungsvollſte und gefährlichſte Waf
ſeinen „Sieg“ über das ihm an natür

Tat vent en Tage ſeine künſtliche Machtſtellung aufrecht-
erhält, iſt
Schlagworte „Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-
keit“, welche leider auch heute noch von ungemeiner Sug-
geſtionskraft auf die Völker iſt, und im beſonderen noch allzu
viele deutſche Gehirne zu umnebeln vermag.
Die Erfahrungen der letzten alf Jahre haben allerdings ſo
manchen Schleier heruntergeriſſen, und auch der ſchlagwort-
läubigſte deutſche Pazifiſt und „Fortſchrittskämpe“ hat den
raſſen Gege er zwiſchen e nen demokratiſcher

Theo rie und der brutalen nationaliſtiſchen und geſchäfts-
imperaliſtiſchen Praxis erkennen müſſen. Was in weiten
Kreiſen bei uns aber trotz verſchiedener ſenſationeller Ent
hüllungen beſonders aus den Geheimarchiven der früheren
ruſſiſchen Regierung noch immer recht wenig bekannt iſt, das
iſt die grauenhafte Korruption, in der und mit der
die franzöſiſche Politik der letzten Jahrzehnte gemacht worden

iſt. Kürzlich iſt da nun eine neue ungemein intereſſante Schil-
derung des n W Preſſeweſens und ſeiner Bedeutung
für die franzöſiſche Politik erſchienen.“) Der Verfaſſer, ein
Pariſer Chefredakteur, nennt ſein Werk „Hinter den Kuliſſen
des franzöſiſchen Journalismus.“ Dieſes Buch iſt eine Tat,
die notwendig war, ohne Rückſicht auf die Folgen. Kein Werk
deutſcher antifranzöſiſcher Propaganda, ſondern aus dem
Herzblut eines Franzoſen gewachſen, der damit den Anſtoß
zu einer grundlegenden Reinigung des franzöſiſchen Journa-
lismus zu geben hofft. Einer der maßgebenden franzöſiſchen
Journaliſten, dem das Manuſkript von einem Pariſer Ver
ag zur Begutachtung vorgelegt wurde, urteilt: „das ge-
fährlichſte, weil ſachkundigſte und rückſichts-
e Buch voller Jndiskretionen, das ich jegeleſen habe. Mit Rückſicht auf das Anſehen
unſerer Nation müßte die Regierung deſfen
Erſcheinen unter allen Umſtänden verhin-
dern.“ So ſcheint möglicherweiſe die franzöſiſche Ausgabe
in Frage geſtellt, wodurch die vorliegende deutſche die zu
erſt erſcheinende nur an Bedeutung gewinnt. Wie andere
Regierungen dieſe Veröffentlichungen bewerten, zeigt der
Umſtand am deutlichſten, daß der Sowjetruſſiſche Staatsver-
lag, Abteilung Leningrad, den Ankauf des Werkes zur Ueber-
ſetzung ins Ruſſiſche durchgeführt hat. Die politiſche Trag-
weite des Werkes iſt unüberſehbar.

Für uns Deutſche iſt das wichtigſte Kapitel die Darſtellung
und rückſichtslos bis ins einzelne gehende Beweisführung
für die ungeheuerlichen Beſtechungen, durch die
die geſamte Pariſer Preſſe ſyſtematiſch für
die Kriegshetze gewonnen wurde und ſo einen
Hauptanteil der Schuld an der europäiſchen Kata-
ſtrophe auf ſich lud. Die Telegramme des ruſſiſchen Geheim-
rates Raffalowitſch, der die Millionen ruſſiſcher Rubel
im Auftrage ſeiner Miniſter zu verteilen hatte, ſind zum
großen Teile ja bekannt. Trotzdem lieſt man die Einzelheiten
mit einem Gefühl faſt grauſigen Erſtaunens. Der Verfaſſer
des Buches ſagt ſelbſt dazu: „Man iſt vielfach geneigt zu
ſelber daß Erpreſſungen nur von halb verhungerten Lohn-
chreibern begangen werden. Welch ein Jrrtum! Die be

kannteſten und angeſehenſten Zeitungsdirek-
do ren ſchämten ſich nicht ihr Blatt einträglich zu geſtalten
Bald iſt es der Chefredakteur bald der volitiſche, bald der
r einer Zeitung, der ſich mit Schecks, die auf
einen Namen und große Summen lauten, die Feder ſchmieren
läßt, damit ſie der Lüge willfähriger ſei. Jm Juli 1913
ſchreibt kein geringerer als Jswolski ſelbſt an den Außen-
miniſter Saſonow: „Die größte Schwierigkeit ſieht Poin-
ea re von Seiten der Radikalſoziakiſten voraus, dieeinem jeden Kriege abgeneigt ſind. Dieſe Partei
at ſehr fähige Köpfe: Caillaurx, Herriot, Pain-ve, verfügt über eine beträchtliche Anzahl von Abgeord

franzöſiſchen De

Eins der Hauptmittel und in vieler Hinſicht vielleicht die itungen Herr Poineare glaubt, daß für dieſen
z durch die Frankreich
ichen Kräften unendlich

überlegene Deutſchland erringen konnte und durch die es bis

ie demokratiſche Phraſeologie der drei

r te

ramo
neten und
Zweck ein hr großes Opfer unſererſeits notwendig iſt. Jch

Wenn wir in Betracht ziehen, daß die türkiſche
Regierung 5 Millionen aufwendet, ſelbſt einen allererſten
Schriftſteller kaufte (Pierre Loti), ſo werden ſie vielleicht den
Vorſchlag dem Miniſterrat zu ungeſäumter Bewilligung
unterbreiten.“

Dieſe Beſtechungskampagne wird dann auch ſofort unter-
nommen
Politik Poincares, alſo die radikalſozialiſtiſchen Blätter,
zum Schweigen zubringen. Darum ſind die Nutznießer
der erſten Hunderttauſend Franken ausſchließ-
lich Organe der Radikalſozialiſten. Aber ſelbſtver
ſtändlich erhalten bald auch die von Haus aus „geſinnten“
Organe auch ihre gehörigen Anteile. Und der politiſche Er
folg blieb, wie der Verfaſſer zuſammenfaſſend ſchreibt, nicht
aus „Die Preſſe und die Kammer ſind ange-
kauft. Der Widerſtand der Sozialradikalenhat plötzlich aufgehört. Jeder einzelne Schritt, der
zum Ziele des Weltkrieges führen muß, iſt reichlich erwogen
und vorbereitet, der ſerbiſch- öſterreichiſche Konflikt, die ruſſi-
ſche Jntervention, das Eintreten Frankreichs und darauf Eng-
lands, alles war vorausgeſehen, erwogen, kaltblütig als un-
vermeidlich hingeſtellt. Und man hatte nur ein Beſtreben,
die Oppoſitionszeitungen zum Schweigen zu bringen, um das
letzte Hindernis zu beſeitigen.“

Wie geſagt, dieſes Kapitel, das ſchon früher enthüllte
ſchwere Schuld der franzöſiſchen Preſſe an dem Weltkrieg be-
ſonders eingehend aufweiſt, iſt das politiſch wichtigſte. Für
den Leſer aber ſind die übrigen Enthüllungen über die
Hinter und Untergründe des Pariſer Zeitungsweſens faſt
noch intereſſanter. Wenn nicht die Kompetenz des Ver-
faſſers der aus begreiflichen Gründen ſeinen Namen
verſchweigt außer Frage ſtände, würde man Ueber-
treibungen annehmen. So z. B. wenn er das Syſtem der
„feſten Schweigegelder“ ſchildert, durch die die Banken ſich
vor unliebſamen Veröffentlichungen in der Preſſe ſchützen.
Was ferner das „Jnſerieren“ im redaktionellen Teil die
Zeile koſtet, wußte man früher in der Wilhelmſtraße zu
Berlin ebenſo gut wie in Brüſſel, nämlich 100 Frank' die
Zeile. Für dieſe 100 Frank. die Zeile können ſie ſich aber
auch einen Leitartikel leiſten, worin ſie als größter Dichter
des Jahrhunderts dargeſtellt, oder ihr Feind als Dieb
ſilberner Löffel denunziert wird. Maeterlinck hatte
ſeinerzeit dem „Figaro“ 6000 Frank für ſolche Leitartikel
gezahlt, wovon der Verfaſſer 1000 erhielt. Für die Pariſer
Preſſekampagne zugunſten Frankreichs an der Beteiligung
der Weltausſtellung in Chicago wurden 4 Millionen Franf
verausgabt. Die Spielbank in Monaeo zahlt jähr-
lich 800000 Frank an die Pariſer Preſſe. Es iſt
natürlich unmöglich, auf alle Einzelheiten der völlig auf
Käuflichkeit und Korruption eingeſtellten Technik des fran-
zöſiſchen Zeitungsweſens einzugehen. Einer der inneren
Hauptgründe für dieſe Entwicklung iſt der Mangel eines
feſten Abonnentenſtammes, ſo daß jede Zeitung auf den
Straßenverkauf der einzelnen Nummer angewieſen iſt.

Von kfulturhiſtoriſchem Wert ſind dann die Einzeldar-
ſtellungen und Charakteriſtiken beſonders bekannter Blätter
und ihrer führenden Journaliſten. Jm allgemeinen iſt das
Bild aber immer dasſelbe. Man begeht wirklich kein Unrecht
nach den konkreten Angaben dieſes Werkes z. B. den
„Matin“ als ein ganz gemeines Revolverblatt anzuſehen
„Eine Anzahl anderer Angriffe wurden nicht zu Erpreſſun
en, ſondern zum Zwecke von Börſenmanövern einge
eitet, ſo der bekannte Alarmartikel über „Marokko und der
Krieg mit Deutſchland“ vom 27. April 1905, welcher an der
Pariſer Börſe eine Panik erzeugte, die dem Verleger des
„Matin“ mehrere Millionen einbrachte.“

Und wie ſieht der „Figa ro“ aus? Der Verfaſſer ſchreibt:
„Calmetta bildete, um das Unternehmen über Waſſer
zu halten, den Geſchäftsjournalismus zur höchſten
Vollendung aus. Bücherkritiken, Börſenartikel, Theaterbe-Verlag „Deutſche Rundſchau“, Berlin 1925.

S e I

„Bberrouaghig
Die Katukomben der bebenden,

Man iſt in der Oeffentlichkeit der Meinung, daß ſich nun-
mehr keine deutſchen Kriegsgefangenen mehr in franzöſiſchen
Händen befinden. Daß man ſich hierin aber irrt, beweiſt die
vor Kurzem erfolgte Rückkehr des Deutſch-Oeſterreichers Alois
Lang, der ſich von 1917 bis jetzt in den Klauen der Fran-
zoſen befunden hat. Seine Schilderungen der Zuſtände in
der franzöſiſchen Strafkolonie Berrouaghia werfen wieder
ein grelles Schlaglicht auf die Juſtiz eines Volkes, das ſich
ſelbſt „la grande nation“ nennt. Wir laſſen hier Herrn Lang
ſelbſt zu Worte kommen:
Im Jahre 1917 geriet ich in den

Gefangenſchaft. Bis 1919 verwandte man mich beim Bau
von Straßen und anderen Koloniſationsarbeiten in Marokko
Meine eigentliche Leidenszeit begann, als man im Jahre 1919
die Kriegsgefangenen im allgemeinen in ihre Heimat entließ.
Man ſuchte damals nach Gründen, um den einen oder anderen
am Wegkommen zu hindern. So fand man bei mir ein paar
harmloſe Photographien, die ich mit meiner Taſchenkamerg
angefertigt hatte. Dies war den Franzmännern ein will-kommener Grund, mich vor das Militärgericht in Oran zu
ſtellen, das mich kurzerhand wegen Spivonageverdachtes zu
5 Jahren Rekluſion (Zuchthaus) verurteilte. Während der
Verhandlung, die nur eine Viertelſtunde dauerte, konnte
ich nichts zu meiner Entlaſtung vorbringen, da der Ge
richtsdolmetſcher nur ſchlecht deutſch verſtand und ich ſelbſt
noch nicht genügend Franzöſitſch ſprach. Das Seltſamſte bei
dieſer Verhandlung war, daß mein mir vom Gerichte aus
geſtellter Offizialverteidiger, anſtatt wenigſtens pro forma
ein Wort zu meinem Gunſten zu verlieren, nach dem Straf-

Vogeſen in franzöſiſche

antrag des Staatsanwalts dem Gerichtshofe gegenüber be handen. Aus dieſer Verlegenheit hilft ſich die Anſtaltsver-merkte ſchließe mich der Meinung des Gerichtshofes alte in der Weiſe vaß hen v Beerdigten I 5 6
ne de ieſes Plaidoyer wurden mir 12 Frank 50 Een- Monaten wieder ausgegraben, oft noch mit Haut und Haaren,

gezogen. und die Gebeine in alle Winde geworfen werden. Sowurde nach der Urteilsverleſung, die im Hofe ſtatt wird Plotz geſchaffen für den Nächſten. Unmöglich iſt es,
33 und langte am 14. Mai 1920 in der Straf dieſen „Friedhof im Zeichen der Tricolore“ zu betreten,
olonie Berrvuaghia, 90 Kilometer ſüdlich der Stadt ohne auf die Gebeine der vielfach Ermordeten zu treten.

Algier an.

Leidensgefährten auf rer
Güter, die mit unbe-
werden, obliegt Gefan-

ig, Bekleidung und Bezahlung dieſer
iſt Sache der betreffenden Gutsbeſitzer,

Millionäre ſind. Sie entrichten pro
g 1 Frank 5 Centimes an die Regierung.nichts anderes als moderner Sklavenhandel, was

ſich dort Tag für Tag, weitab von der Zivkliſation zuträgt.
Sale boche.

Zur Beaufſichtigung der Gefangenen ſind Wärter beſtellt,
umeiſt Korſikaner, mit großem Dienſteifer, aber ſteinernem

Herzen. Nur wenige haben Mitleid mit den in der Sonnen-
glut ſchmachtenden Gefangenen. Zweimal am Tage gibt

genen.
bi

begleiten einige Fußtritte des Aufſehers den Unglücklichen

ich auf die Farm Ben-Haſſan, 13 Kilometer von der Stadt
Maiſfon Carree entfernt, kommandiert. Um Fluchtverſuche zu
vermeiden, kettete man uns Häftlinge während des Trans-
portes zu dreien zuſammen und zwar ſo, daß immer 1 Euro-
päer zwiſchen

wir die Nacht, auf bloßen Steinen liegend ohne Decken oder
dergleichen.
liegenden Farmen und holten ſich die neuen Arbeitskräfte ab.
Am 15. Tag meines Aufenthalts auf der
hob ich mir einen Leiſtenbruch.
meldete,
hungern.
Detachements Peitſchenhiebe und Fußtritte

ſprechungen, alles von der erſten bis zur letzten
e v v

es je
arabiſchen Waſſerträger verabfolgt wird.
aber erſt der Erlaubnis von Seiten des Aufſehers. Wehe
dem, der da etwa ſchlecht angeſchrieben ſteht! Den Ge-
fangenen deutſcher Nationalität pflegt der Wärter auf ihre
Bitte um einen Trunk Waſſer gewöhnlich zu entgegnen: Der
ſale boche braucht nicht zu trinken! Der Weg ins Jenſeits
iſt ſehr kurz: Von Durſtqualen und Entkräftung zuſammen-
gebrochen, kommt der Gefangene in die Jnfirmerie (improv.
Spital), die er gewöhnlich nur auf ſeinem letſten Gange
verläßt. Arzneien ſind teüer und der Gutsbeſitzer bekommt
ja für 1 Frank 5 Centimes neue, geſunde Arbeitskräfte in
Hülle und Fülle. Der Arzt ſorgt ſeinerſeits dafür, daß der
unbequeme Kranke ſchnell von ſeinen Leiden erlöſt wird.

Und nun zur Arbeit ſelbſt: Vom erſten Strahl der Sonne
bis zum Einbruch der Nacht durchwühlt der Gefangene
mit einer ſchweren Spitzhacke den ſteinigen Boden, von den
Glutpfeilen der Sonne gepeinigt und durch Schimpfen und
Kolbenſtöße der Wärter angetrieben. Kaum, daß man ihm
Zeit läßt, ſeine magere Mittagsſuppe zu verſchlingen. Man
ſchläft in elenden Holzbaracken, zumeiſt Ställen, die von
Schmutz und Ungeziefer ſtarren. Dieſes verurſacht im Ver
eine mit dem ſchlechten Trinkwaſſer viele Erkrankungen!
Am bedauernswerteſten ſind die arabiſchen Gefangenen, die
wie Tiere behandelt werden und bis zum letzten Atemzuge
die harte, aufreibende Fronarbeit tun müſſen. Nicht ſelten

Liter Trinkwaſſer, das halb warm, von einem
Dazu bedarf es

ins Jenſeits. Haarſträubend ſind ferner die Zuſtände auf
dem Anſtaltsfriedhof, einem kleinen Fleckchen Erde, mit Zy
preſſen umſäumt und von Unkraut und Geſtrüpp überwuchert.
Da nun täglich mindeſtens 2 Gefangene an Fieber, Ruhr
oder Unterernährung ſterben, iſt auf dem kleinen Friedhofe
nicht im entfernteſten für den raſchen Zuwachs Raum vor-

Franzöſiſche Krankenpflege-
Zwe: Wochen nach meiner Ankunft in Berrouaghiag wurde

2 Araber
Gefängniſſe der

vder Neger kam.
Zwiſchenſtation BlidaJm verbrachtenTags darauf kamen die Oberaufſeher der um

Farm Ben-Haſſan
tenb Als ich mich deshalb krank

legte man mich in Eiſen und ließ mich 5 Tage
Anſtatt des Eſſens verabfolgte mir der Chef des

nicht ohne vorher

tie.

wage kaum, den Betrag anzugeben: 3 Millionen Frank

Es galt zunächſt, die Gegner der kriegsfreundlichen

man mich als geheilt.

Man ſcheut ſelbſt davor nicht zurück, den

Zeile wurde feil. Selbſt die Leitartikel konnten von
vollere Perſönlichkeit iſt Andre Tardieu. Jhm iſt es,
Namen gezeichnet werden, um ſie ſo bekannt zu machen
vollere Perſönlichkeit iſt Andre Tardie u. Jhm iſt es, wie
vollere Perſönlichkeit iſt Ande Tardie u. Jhm iſt es,

c a

e

rika in den Weltkrieg eintrat. Sofort bei Aus
bruch des Krieges verließ er die „Temps“ Redaktion und er
richtete in Amerika ein Büro für Aufklärungsarbeiten m
einem Perſonal von ſechzig Redakteuren und Hilfsarbeiter
Aber „auch Tardieu iſt ein Schieber großen Stile
und verſteht das Schröpfen des Staates und der Banke
aus dem ff.“ Das Buch bringt einen beſonders pikante
Beleg für dieſe Geſchäftspraxis des doch wohl angeſehenſte
Pariſer Blattes, d. des „Temps“. Jm Auguſt 1916
teilt nämlich der ruſſiſche Außenminiſter ſeinen Geſandte
vertraulich mit, die Redaktion des „Temps“ habe ihn un
eine jährliche Unterſtützung von 150000 Fran
für die Dauer von zwei Jahren gebeten, wogegen das
Blatt ſich verpflichtet, jeden Monat mindeſtens ſechs Tele
gramme aus Petersburg aufzunehmen, welche die Lage in
jedem Petersburg gelegenen Sinne darſtellen.

Aber weiter in der ſchönen Liſte: „Le Petit Jou
wickelte ſich nun zum eifrigen Verfechter der Revanche Und
der francv ruſſiſchen Allianz, wo für es ſich von Ruß-
land gut bezahlen ließ. Recht intereſſant iſt auch
die Charakteriſierung des „Journal“. Es heißt darin:
„Da der Wettbewerb des „Matin“ kriegeriſch und völkiſch
iſt, ſo mußte das „Journal“ ſich friedensfreundlich
und internationalgebärden. Nicht aus Ueber-
zeugung, ſondern aus Konkurrenznotwen-digkeit.“

Noch einen beſonders wichtigen Abſchnitt über das Thema
Regierung und Preſſe“. Der Verfaſſer ſchreibt darin

„Eines der hauptſächlichſten Mittel, den Wagen der öffent-
lichen Meinung ſo zu ſchmieren, daß er ſich widerſtandslos
in dem von der Regierung gewünſchten Geleiſe bewegt, ſind
die Geheimfonds. Dem Kriegs-, dem Jnnen- und Außen-
miniſterium werden zur Beeinfluſſung der Preſſe bedeu-
tende Summen zur Verfügung geſtellt. Gegenwärtig dürfen
das Jnnenminiſterium 6, das Kriegsminiſterium 4, das
Außenminiſterium 3 und das Finanzminiſterium 2—5 Milli-
onen für die Bearbeitung der Preſſe ausgeben. Wir wiſſen
auch, daß die Agence Havas, die einzige große Telegraphen-
Agentur, vertrauliche Bulletins ausgibt, in denen die Auf-
faſſung der Regierung zu den Tagesfragen zum Ausdruck ge-
bracht wird.“ Jn welcher Weiſe die Regierung dann auf
den gutgeſtimmten Preſſeklavier zu ſpielen verſteht, auch
derüber leſen wir eine Fülle bekannter Einzelheiten.

Alles in

geſteift werden.

unſer Verfaſſer ſagt, hauptſächlich zuzuſchreiben, daß Am

2

Die Aunſpaſſer der Entente.
Herr Ponzek, ſeines Zeichens Funktionär der ſozialdemo-

kratiſchen Partei, hat nach Zeitungsberichten in einer Ber-
liner Verſammlung ſich damit gebrüſtet, daß die Sozialdemo-
kratie zahlreiche Aufpaſſer habe, um die militäriſche Ent
wicklung der Schutzpolizei zu verhindern und um alles
Wichtige, was man erfahre, den fremden Mächten zu hinter-
bringen.

Darum konnte auch der franzöſiſche Finanzminiſter Klotz
in der Deputiertenkammer auf die Frage, ob Deutſchland
einen Reväanchekrieg vorbereite, mit aller Beſtimmtheit er-
klären:

„Keine Gefahr! An freiwilligen und der Entente durch
und durch ergebenen Aufpaſſern, die uns ſofort einen Wink
geben würden, fehlt es uns drüben nicht. Sie haben ja
ſelbſt ein Jntereſſe daran, daß Deutſchland ſich nie mehr
militäriſch aufrafft, weil dadurch Strömungen aufkämen,
in denen ſie ſelbſt ihren Untergang fänden“.

Und da entrüſtet man ſich über die Abrüſtungsnote!
n T

o S S n DT Smeine Hand- und Fußketten genau unterſucht zu haben. Nach
Ablauf einer Woche wurde ich dem Arzte vorgeführt, dern
mich für krank erklärte, und in die Zentralſtation zurüd
fördern ließ. Jm Anſtaltsſpital gewährte man mir zwar
etwas Ruhe, doch ließ man mir keinerlei ärztliche Be
handlung zuteil werden. Der Gutsbeſitzer hatte ſich nämlich
geweigert, an mir eine Operation vornehmen zu laſſen,
zu der mich der Arzt vorgeſchlagen hatte. Nach 6 Wochen
wurde ich geſund erklärt und wieder zur Arbeit heran-
gezogen. Jm Februar 1922 wurde ich Schreiber in der
Verwaltungskanzlei der Farm Les Briſes. Meine mangel
hafte franzöſiſche Orthographie war mir durchaus nicht
hinderlich, da die meiſten Aufſeher ſelbſt nur ſchlecht fran-
zöſiſch leſen und ſchreiben können. Als im Frühling darauf
der heiße Sirveco über das Land heulte, erkrankte ich
wieder, diesmal an Ruhr und Fieber. Kaum geneſen, warf
mich ein Leber- und Milzleiden wieder aufs Krankenbett
zurück. Jch glich einem Skelette und wurde, obwohl ich zu
kraftlos war, mich zu bewegen, ja ſelbſt zu ſprechen, ohne
jegliche Hilfe, mir ſelbſt überlaſſen. Am 18. Auguſt erklärte
der Arzt meinen Zuſtand für hoffnungslos und gab in
meinem Beiſein den Auftrag, für mich den Totenſchein
auszuſtellen, mein Leiden würde höchſtens noch 2—3 Stunden
dauern. Unauslöſchlich haben ſich dieſe rohen Worte des
Franzoſen in mein Gedächtnis geſchrieben, ich vernahm
ſie bei vollem Bewußtſein, ich wär nur zu ſchwach, mich
irgendwie zu äußern. Und dennoch überwand, kaum glaub-
licher Weiſe, mein Körper eine 4tägige Kriſis und langſam,
langſam wurde mir beſſer. Nach weiteren 8 Monaten entli

Zu jeder anderen Arbeit zu ſchwa
gab man mir einen ſogenannten beſſeren Poſten im Zellen-
gebäude. Jch mußte die Wärter bei ihren Verrichtungen
unterſtützen. Meine Feder ſträubte ſich das zu ſchildern,
was ich dort bei Vornahme von Korrektionsſtrafen an den
Gefangenen mit anſehen mußte. Diejenigen, welche z. B.
einen Fluchtverſuch unternommen hatten, wurden zu 90
Tagen Einzelhaft verurteilt. Bei Antritt dieſer Strafe
wurden ſie mit Peitſchen und Gummiſchläuchen von dem
Wärtern dermaßen bearbeitet, daß ſie ſtundenlang regungslos
liegen blieben. Nur jeden 4. Tag erhalten ſie Nahrung.
Tagsüber ſtehen ſie mit gefeſſelten Händen, aufrecht an die
Mauer geſchloſſen. Nachts werden ſie jede Stunde aus dem
Schlafe geweckt. Mißliebigen Häftlingen gegenüber wenden
die Aufſeher eine raffiniert grauſame Methode an, um ſich
ihrer zu erledigen. Sie laſſen alle Abende vor dem Ab-
ſchließen der Zelle 4--5 Eimer kaltes Waſſer in die Zelle
ſchütten, um dem Häftling das Liegen während der Nacht
zu verleiden. Nach einigen Wochen dieſer unmenſchlichen
Behandlung ſind die Glieder der Armen faſt gelähmt und
nun vollenden Prügel und Fußtritte das traurige Werk

Cefangenen eine
ſtarke Doſis Bismuth oder Bitterſalz in das Eſſen zu miſchen,
um ihn krank zu machen und zu ſchwächen. 90 Tage Zelle
bedeutet für jeden Zweiten- ſoviel wie Tod; nur wenige
ſehr kräftige und geſunde Naturen halten durch und dieſe
werden halb ſiech aus der Zelle entlaſſen um ſofort wieder
die ſchwere Arbeit in den Weingärten aufzunehmen, der
ſie gewöhnlich binnen kurzem erliegen.

r. J
wurde 1880 von einem Börſenſchieber aufgekauft W
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Gegen den „Sicherheitspakt“ als Gchlinge.
Von Dr. Ernſt Müller (Meiningen) in München.
Nichts erſcheint gefährlicher als das tendenziöſe Lob deſſen,

der einem grundſätzlich über will. Das Lob Chamberlains,
des erklärten Deutſchenfeindes, für Deutſchlands „Aufrich-
tigkeit „Mut“ und „Staatskunſt der kühnen Jnitiative“
durch das Angebot des „Sicherheitspaktes“ müßte auch dem
Blinden die Augen öffnen, wohin die Reiſe geht. Freilich:
Verwegen um keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen

war von Anfang an die Eröffnung von Verhandlungen
über einen „Sicherheitspakt“ mit dem „Frankreich der Sank-
tionen der Politik Ludwigs XIV., die Herriot wie
Painleve, Foch wie Poineare, Briand wie
Millerand treibt, um ſich in dieſem Frankreich an der
Macht zu halten. Die Rolle Englands iſt klar: Seine Sorgen
ſind rieſengroß. Es kann ſie gegenüber Frankreich nur be-
ſchwichtigen, wenn es wenigſtens vorläufig am Rheine eine
gewiſſe Ordnung ſchafft. Aber die „Ordnung“ ſieht nach
den Vorſchlägen Frankreichs ſonderbar aus: Sie entſpricht
den brutalen Forderungen der Entwaffnungsnote, die zeigen,
daß Frankreich an ſeiner traditionellen Politik der Wehr-
losmachung Deutſchlands und Feſthaltung der Rheingrenze
als eigentliche „Sicherung“ unter Verweigerung der eigenen
Abrüſtung zähe feſthält. Aus dieſer Politik, die ſich heute
in den modernen Formen der Neutraliſierung und Entmili-
tariſierung gibt, muß mit logiſcher Notwendigkeit alles
andere zum Unheile Deutſchlands ſelbſt folgen: Die Ver-
pflichtungen aus Art. 10 und Art. 16 des Völkerbundpatſtes
im Zuſammenhange mit Ziffer V der Juni-Note Frankreichs
können für Deutſchland nach Eintritt in den Verſailler
Truſt“, genannt Völkerbund, nichts anderes bedeuten als
die Zuziehung der Schlinge, in der ſich Deutſchland
mit ſeiner unverſtändlichen Offerte eines „Sicherheitspaktes“
ſelbſt gefangen hat.

Denn was helfen uns alle ſchönen Verſicherungen in Eng-
land, die uns nur in das Netz locken ſollen? Jm März
hat es Chamberlain mit Drohungen verſucht. Damals ſprach
er aus, daß „Deutſchland nicht annehmen dürfe, daß die Be
grüßung ſeines Angebotes durch England ihm im Oſten
freie Hand ließe oder die Räumung des Rheinlandes nach
ſich ziehe“. Damals hob er hervor, daß das außergewöhn-
liche Angebot die „freiwillige Annahme deſſen bedeute, was
Deutſchland unter dem Verſailler Vertrag gezwungen ange-
nommen habe“. Die „Times“ ſprachen mit dem Außenminiſter
aus, dies ſei „an event in the hiſtory of Europe“: „Ein
europäiſches Weltereignis, das die engliſche und franzöſiſche
Diplomatie ergreifen ſollte mit beiden Händen“ (ſhould graſp
with both hands). Jetzt will er durch Aufmerkſamkfeiten
und Schmeicheleien den Eindruck dieſer gefährlichen Rede
verdecken. Wer die Unterhausrede Chamberlains vom 25.
Juni l. J. aufmerkſam durchlieſt, wird von der nichtsſagenden,
aber um ſo ſchlaueren Dialektik dieſes engliſchen Außen-
miniſters um ſo unbefriedigter ſein, je offenſichtlicher er ſich
anſcheinend zeigt. Die Fragen, die Maedonald, der
ſchwere Schuld an dem Zuſtande der Kölner Nordzone trägt,
wegen der verzweifelten Lage des wehrloſen Deutſchland
im Falle eines Krieges zwiſchen Frankreich und Polen ſtellte,
hat Chamberlain nicht beantwortet, ſeine Negation des Durch-
marſchrechtes Frankreichs durch deutſches Gebiet zu Hilfe
von Polen oder der Tſchechoſlowakei erſcheint angeſichts des
völlig unklaren Wortlautes des Art. 16 der Völkerbundakte
wertlos. Frankreich wird ſich nach den Erfahrungen in
Oberſchleſien den Teufel um die komplizierten und verſchnör-
kelten Beſtimmungen dieſer Kautſchuknorm, die nur dem
tatſächlich Mächtigen den dort vorgeſehenen Appa-
rat in die Hände ſpielt, ebenſo wenig kümmern als um die
Drohung Chamberlains, „daß die Weigerung Frankreichs,
das Saargebiet in zehn Jahren nach der Abſtimmung zu
räumen, Kriegserklärung an den Völkerbund
bedeute“. So hieß es vor der Volksabſtimmung auch in
Oberſchleſien! Hat England oder der Völkerbund aus der
Jgnorierung der Frankreich oderden Krieg erklärt?

Volksabſtimmung

niſſen ſo in der Hand, ich erinnere nur an die Artikel
Lloyd Georges, des Helfers von Verſailles, der jetzt die
Verantwortung abſchwört, daß alle „Sicherungen“ der
Art. 16 und 12 der Völkerbundsakte für den waffenloſen
Deutſchen wertlos erſcheinen. Oder gibt es einen ver-
ſtändigen Menſchen, der da glaubte, daß Frankreich, wenn es
den Krieg zugunſten ſeiner Hilfsvölker für notwendig hält,
z. B. die Friſten von 3 und 6 Monaten nach einem Schieds-
ſpruche oder dem Berichte des Völkerbundsrates nach Art.
12 einhalten wird? Jch glaube, ein ſo naiver Menſch exiſtiert
in verantwortlicher Stellung weder in Genf, noch in Lon-
don, Paris oder Berlin der dieſe pazifiſtiſchen Schau-
gerichte für ernſthaft im Falle wirklichen Konfliktes hält.
Und Deutſchlands Eintritt, den Frankreich mit verdächtiger
Leidenſchaft betreibt, wird daran gar nichts ändern.

Was kann Deutſchland ohne Abrüſtung Frankreichs und
Freigabe des Rheinlandes Weſentliches erreichen, was die
furchtbare, freiwillige Anerkennung der Verſailler Schmach
als Aequivalent erſcheinen ließe? Rüſtet Frankreich aber
nicht ab trotz der vollkommenen Wehrloserklärung Deutſch-
lands verläßt es den Rhein nicht, dann iſt die offizielle
freiwillige Preisgabe deutſcher Lande unter Verletzung
des Selbſtbeſtimmungsrechtes des annektierten Elſaß und
der anderen deutſchen Gebiete eine Schmach, die uns eine
Generation nicht verzeihen wird. „Gegenſeitigkeit“
iſt angeſichts der furchtbaren Rüſtung Frankreichs ein
Schwindel, auf den eine ernſthafte Regierung nicht recht
hereinfallen darf, ſelbſt wenn ſie unter der Wahnidee
leidet, daß, wenn man einmal im Völkerbunde ſäße, man
in dieſem Botſchafter-Areopag, der ſeine Weiſungen von der
Heimat erhält, weſentliche Vorteile erreichen könnte.

Noch niemals ſeit November 1918 war die Gefahr für
das Reich ſo rieſengroß, aus kleinen Gefälligkeiten der Entente
und ſelbſtverſtändlichen Gutmachungen offener Rechtsbrüche,
die Frankreich ſtets geſchickt verwendet, ſich wiederum in un
haltbare, die ganze Zukunft unſeres guten Rechts opfernde
Situationen hineinmanöverieren zu laſſen. Noch beſteht
der unſelige Art. 231 mit all' ſeinen furchtbaren Folgen.
Solange er nicht feierlich vor der ganzen Welt widerrufen
iſt, ſolange Frankreich ſich weigert, die Mindeſtforderungen,
die das Reich ſeinerzeit geſtellt hat, anzuerkennen, kann und
darf die Vertretung des Reiches an eine gleichberechtigta
Behandlung und damit an den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund und die Abſchließung eines ehrlichen Sicher-
heitspaktes mit Gegenſeitigkeit nicht denken und nicht glauben.
Die Verantwortung der Reichsregierung erſcheint für Gene-
rationen ſo gewaltig, daß das ganze Volk ſie mit ihr
teilen müßte.

Polen
Kommt Zeit, kommt für England Rat!

Frankreich hat den Völkerbund ſelbſt nach engliſchen Geſtänd-

gie Bühne als Polſserzießerin,
Die Bedeutung und Aufgabe des Theaters iſt im Laufe

der Jahrhunderte verſchieden eingeſchätzt worden. ma den
letzten Jahrzehnten vor dem Kriege war es für viele Menſchen
in erſter Linie der Ort, wo man ſich amüſierte, bei Operette
und Schwank. Man ging am Sonntag abend ins Theater,
um ſich etwas Gutes anzutun und nach der Arbeit des All
tags mehr oder minder herzhaft zu lachen.

Die Theaterdirektoren mußten ſich nach dieſen Wünſchen
des Publikums, zu mindeſt der 90 Prozent des Publikums,
richten und brachten je länger, je mehr immer leichtere
Koſt auf die Bühne. Nicht nur, daß die Operette eine ent-
ſcheidende Stellung erhielt, die leichteſte Theaterkoſt
konnte man aus Frankreich beziehen. All jene ſenſationellen
und prickelnden Schlager konnten gar nicht ſchnell genug ins
Deutſche überſetzt werden. Und dann machten ſie die Runde
über unſere groß- und kleinſtädtiſchen Bühnen. Bis zur
Schamloſigkeit ſteigerte ſich dieſe Theater Kultur“ oft genug
in den Kabaretts und Varieté, wo unter dem Schein der
Kunſt Nackttänze von ekelhaften Weibern geboten werden
konnten und noch heute geboten werden.

Es durfte niemand wagen, gegen die Auswüchſe unſeres
Theaterweſens ſturmzulaufen. Der wäre von einer be-
ſtimmten gewiſſenloſen Preſſe ſofort als Moraliſt und nicht
kunſtverſtändig verſchrien und gebranntmarkt worden. Und
jedesmal, wenn etwa doch ein mutiger Angreifer Sturm
lief gegen die Verrottung des Theaters und Kabaretts, dann
wurde von der Gegenſeite das Panier der „Kunſt“ ge-
ſchwungen. Die Kunſt ſollte ſich nach der Meinung dieſer
Leute auf alle Fälle ausleben. „Die Kunſt für die Kunſt“,
ſo lautete das franzöſiſche Schlagwort, mit dem man dem
„Moraliſten“ zu imponieren ſuchte. Und ſie ließen ſich tat-
ſächlich imponieren und ins Bockshorn jagen. Der Trennungs-
ſtrich zwiſchen Kunſt und Sittlichkeit hatte allgemeine Geltung.

Seit einigen Jahren iſt das anders geworden. Man be
ginnt wieder Verſtändnis zu gewinnen für

ethiſche Aufgaben des Theaters.
Die Kunſt iſt nicht da für die Kunſt, ſondern, wie es ja
doch ſchon immer an vielen Theatern als Jnſchrift zu leſen
war, um das Gute, Wahre und Schöne zu fördern.
Lienhard, der bekannte elſäſſiſche Dichter unſerer Tage
trifft den Nagel auf den Kopf, wenn er ſagt: „Wir müſſen
in irgend einer Weiſe den Mammonismus des Geſchäfts
theaters überwinden und zur Bühne der Kulturgemein-
ſchaft vordringen. Das Publikum befindet ſich augenblick-
lich noch in einem Zuſtande des dumpfen Vergewaltigtſeins
oder der Abgeſtumpftheit gegenüber den Beherrſchern des
Bühnengeiſtes. Genau ſo, wie ſich auf religiöſem Gebiete
oder im Gewerkſchaftsleben oder in den Bezirken der Politik
gleichgeſtimmte Gruppen zuſammenfinden, wird ſich wohl auch
das Publikum der Kunſtfreunde zu einer Theatergemeinde
aufbauen.“

Jm Jahre 1919 iſt
der Bühnenvolksbund

entſtanden, der ſich zur Aufgabe macht, unſer Theaterweſen
einer Erneuerung in chriſtlich- deutſchem Sinne entgegenzu
führen. Nicht irgendwie parteipolitiſch oder konfeſſionell
engherzig will er ſein, ſondern gutes deutſches Kulturgut
in den Theatern zum beherrſchenden Einfluß kommen laſſen.
Der Bühnenvolksbund hat heute ſchon beinah eine halbe
Million Mitglieder und allenthalben entſtehen örtliche Ge-
meinden von Theaterbeſuchern, die auf den Spielplan ihres
Theaters einen beſtimmten Einfluß zu gewinnen ſuchen. Es
iſt ſchon mancher Erfolg errungen worden. Auch in Mittel-
deutſchland geht die Bewegung rüſtig vorwärts. Kürzlich
tagte in Halle der mitteldeutſche Landesverband, und es
konnte von guten Fortſchritten berichtet werden. Es iſt
übrigens intereſſant, daß ſich auch unſer

Reichspräſident v. Hindenburg
in einem beſonderen Aufruf zu der Arbeit des Bühnen-
volksbundes bekannt hat. Es heißt darin: „Tiefſtes Erkennen
der Nöte, die auf unſerem Volke laſten und es zermürben,
veranlaſſen mich, alle wahren Freunde des deutſchen Volkes
zu bitten, doch zu helfen, jetzt, gerade jetzt zu helfen,
dieſe junge Bewegung zu fördern und ihr reiche Geldmittel
zur Verfügung zu ſtellen, damit ſie ſich auf das geſamte

füllerin auswirken kann.“
Der Bühnenvolksbund ſchickt auch beſondere

Laienſpielſcharen,
die aus der Jugendbewegung ſtammen,
und will durch wirklich volkstümliche Spiele das
der Vereinsbühnenliteratur ablöſen helfen

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß künſtleriſche Geſichtspunkte
in der neuen Theaterbewegung nicht zu kurz kommen. Nur
gegen die Blutleere der Theaterziviliſation der letzten Jahr-
zehnte wendet ſie ſich mit aller Entſchiedenheit. Statt deſſen
ſucht die neue Bewegung Volkstum und Theater zu einer
organiſchen Einheit zu verſchmelzen. Sie ſtellt bewußt das
Theater in den Dienſt der ſittlichen und kulturellen Er-
neuerung unſeres Volkes.

Kus dem Gerichtsſagl,
Merſeburg, den 9. Juli 1925.

durch die Lande
Zeitalter

Der Arbeiter Guſtav St. von hier ſtand unter der An-
klage, in Merſeburg am 13. Februar 1925 dem Paul K., der
ihn eine Woche lang beherbergte, 1 Kniehoſe, 1 Einſatzhemd,
1 Uhrkette und 2 Zigarettenbehälter geſtohlen zu haben
Bezüglich der Hoſe und des einen Etuis wurde Unter-
ſchlagung feſtgeſtellt, da dieſe Gegenſtände ihm zum Ver-
kauf übergeben worden waren. Das Gericht erkannte wegen
Diebſtahls und Unterſchlagung auf eine Geſamtſtrafe von
4 Monaten und 1 Woche.

Der Angeklagte F. nahm ſeinen Antrag auf gericht-
liche Entſcheidung vor Eintritt in die Verhandlung zurück.

2 V 2Der trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht erſchienene Zeuge
Polizeiwachtmeiſter G. wurde in eine Ordnungsſtrafe von
20 Mark genommen.

Der Handelsvertreter Hugo P. aus Merſeburg war wegen
Unterſchlagung angezeigt worden. Er hatte hier in der
Zeit von Oktober 1924 bis Januar 1925 den Erlbs aus
dem Verkauf von 30000 Zigaretten, dem Kaufmann G.
gehörig, nicht abgeliefert. Er wurde mit 4 Monaten Ge
fängnis beſtraft.

Der Schloſſer S., z. Zt. in Unterſuchungshaft in Magde-
burg, hatte in Frankleben im Jahre 1924 das Vermögen
der Gaſtwirte B. und A. unter Vorſpiegelung falſcher Tat-
ſachen um 110. bezw. 600. Mark geſchädigt. Das Gericht
erkannte auf 2 Monate Gefängnis, wovon 6 Wochen Unter-
ſuchungshaft in Anrechnung zu bringen ſind.

Der Kaufmann Anton F. erhob Einſpruch gegen eine
Polizeiſtrafe in Höhe von 5 Mark, die ihn beſchuldigte, am
15. März 1925 mit ſeinem Kraftwagen die Saalebrücke bei
Dürrenberg befahren zu haben, ohne Brückengeld zu zahlen.
Der Angeklagte wurde freigeſprochen, da nach den neueſten
Entſcheidungen die Erhebung von Brückengeld bei Kraft
wagen nicht zuläſſig iſt. Gegen den trotz vorſchriftsmäßiger
Ladung nicht erſchienenen Angeklagten und gegen den Zeugen
G. wurde eine Ordnungsſtrafe von je 10 Mark beſchloſſen.

Der Arbeiter Max Paul O. von hier hatte für die Frau
Sch. Lohnfuhren gefahren und anſtelle der damit verdienten

Vierer- Rennen mit dem
deutſche Kulturleben als Erweckerin, Befruchterin und Er

e

100.-- Mark nur 87. Mark abgeliefert. Er wurde we
Unterſchlagung zu 5. Mark bezw. 1 Tag verurteilt.

Der Angeklagte B. erhob Einſpruch gegen eine Polizei
ſtrafe, wonach er am 19. War gar ds. Js. mit ſeinem Kraft
wagen die Ortſchaft Schkopau mit einer Geſchwindigkeit
von 60 Kilometer durchfahren e ſollte. Er wurde wegen
Mangels von Beweiſen rig rochen.Die verwitwete Angelika V. von hier ſtand unter der
Anklage, am 26. und 30. April 1925 den n r bezüglich der Sonntagsruhe bezw. des Ladenſchluſ es zuwider
ehandelt zu haben. Sie wurde unter Zubilligung mildernderUmſtande wegen Gewerbevergehens in 2 Fällen zu je 10

Mark Geldſtrafe bezw. 4 Tagen Haft verurteilt.Die Strafſache gegen den Händler B. aus Lennewitz mußte
vertagt werden. Gegen den nicht erſchienenen Angeklagten
wurde Unterſuchungshaft verhängt.

Der nacrtagt Karl W. von hier hatte von der Bau
ſtelle, wo er beſchäftigt war, Baumaterialien 6 Sack
Zement, 1 Sack Gips, 1 Rolle ſtarken Draht, Kantholz,
zerſchnittene Bohlen, Gerüſtriegel entwendet. Er wurde
wegen Diebſtahls zu 50. Mark verurteilt, an deren Stelle
im Nichteintreibungsfalle die an ſich verwirkte Gefängnis-
ſtrafe von 10 Tagen tritt.

Turnen, 51iel und sport,
Aufruf für das 5portdenkmal in Grüngu!

Die Deputation für Kunſt und Bildung des Verwaltungs-
bezirks BerlinCöpenick, der auch die Erhaltung der Denk
mäler im Bezirke obliegt, beabſichtigt, das aus allen Sport
kreiſen Deutſchlands geſtiftete Sportdenkmal an der Dahme
bei Grünau-Berlin wieder ordnungsgemäß inſtand zu ſetzen
Jm Laufe der Jahre ſind beſonders auch die an dem Denkmal
efindlichen Jnſchriften der einzelnen Sportvereine, die dies-

bezügliche Gedenkſteine geſtiftet hatten, teilweiſe vollſtändig
verwittert und verſchwunden. Dieſe Jnſchriften ſollen im
Intereſſe des Sportdenkmals nach Möglichkeit wieder er
neuert und ergänzt werden, doch ſind uns die Stifter
der einzelnen Gedenkſteine nicht näher bekannt, auch geht
aus den vorhandenen Akten hierüber nichts Näheres hervor.

Wir bitten nun diejenigen Sportvereine Deutſchlands
die in den Jahren 1895--1897 derartige Gedenkſteine für
das große Sportdenkmal bei Grünau geſtiftet haben, ihren
Namen möglichſt mit näherer Bezeichnung des geſtifteten
Steines bis ſpäteſtens zum 25. Juli d. J. an das Bezirksamt BerlinCöpenick, Deputation für Kunſt und Bildung,
mitzuteilen, damit dieſe Jnſchriften ordnungsgemäß ergänzt
und erneuert werden können.

Berlin-Cöpenick, den 29. Juni 1925
Stadt Berlin, Bezirksamt Cöpenick,

Kunſt und Bildung.
Auf der Bremer Regatta

am 5. Juli brachte der Bremer RV. von 1882 die erſt
klaſſigen Rennen im Vierer, Achter und Zweier ohne Steuer-
mann ſowie einen Ermunterungs-Vierer an ſich und ſchnitt
mit fünf Siegen von allen ſtartenden Clubs am gün
ſtigſten ab.

Wiener Regatta.
Auf der dreitägigen Wiener Regatta, die am 26. bis 28.

Juni ſtattfand, konnten von reichsdeutſchen Vereinen der
Regensburger Ruderklub den Gaſt-Vierer und der Münchener
Ruderklub von 1880 den Dritten Vierer gegen ſtarke öſter-
reichiſche und ungariſche Konkurrenz überlegen gewinnen.
Die am dritten Tage der Regatta ausgefahrenen öſterrei-
chiſchen Meiſterſchaften wurden im Achter vom Linzer Ruder-
Verein „Jſter“, im Vierer ohne Steuermann und Zweier
ohne Steuermann vom Wiener Ruderklub „Pirat“, im
Doprel-Zweier und Einer vom Ruder-Verein „Wiking“,
Linz, errungen.

Deputation für

Züricher Regatta.
Als einziger reichsdeutſcher Verein konnte auf der Züricher

Regatta am 4. und 5. Juli der RV. „Neptun“-Konſtanz
im Junioren- Achter einen knappen Sieg gegen vier ſchweize
riſche Vereine landen, mußte ſich aber in beiden Junioren-

zweiten Platze begnügen.
Mannheimer Regatta.

Seit drei Jahren zum erſten Male wieder auf der alten
Rennſtrecke, dem Mühlau-Hafen, zweitägig veranſtaltet, be-
währte die Mannheimer Regatta auch diesmal ihre An-
ziehungskraft auf die beſten ſüddeutſchen Mannſchaften aus
Frankfurt a. M., Mainz, Ludwigshafen, Ulm, Heidelberg,
Koblenz und Worms. Den Kaiſer-Achter und Großherzogs-
Vierer ohne Steuermann gewann der Mainzer RV., den
Verbands-Vierer mit Steuermann und den Doppel-Zweier
ohne Steuermann der Ulmer RC. „Donau“, den Bürenſtein-
Gedächtnis-Vierer die Frankfurter RG. „Germania“ und den
Zweier ohne Steuermann der RC. „Rhenania“ von 1877/97,

Koblenz. S8

Entſcheidungsſpiel un die dentſche Handballmeiſterſchaft.
Am kommenden Sonntag wird in Halle a. S. auf dem

Platz des Sportvereins 98 die Wiederholungszwiſchenrunde
um die deutſche Meiſterſchaft vom P.Sp. V. Hamburg und
Sportverein 98 Darmſtadt ausgetragen. Dieſer Kampf wird
außerordentlich ſpannend ſein. Vorher findet das Ent-
ſcheidungsſpiel um die deutſche Handbalk-meiſterſchaft für Damen zwiſchen dem mitteldeutſchen
Damenmeiſter „Fortuna“- Leipzig und der Berliner Ver-
treter Brandenburg-Berlin ſtatt.

Handel und Derkeßr.
Der Stickſtoffmarkt.

Die Nachfrage nach Stickſtoffdünger war im Monat Juni
befriedigend. Erzeugung und Verſand verliefen ohne Stö-
rung. Die Preiſe ſtellten ſich im Juni für 1 Kg. S
ſtoff im ſchwefelſaurem Ammoniak, ſalzſauren Ammoniak,
Leunaſalpeter und Kaliammonſalpeter auf 0,95 Gmk., im
Kalkſtickſtoff auf 0,85 Gmk. und ſind für die folgenden
Monate wie folgt geſtaffelt:

ſchwefelſaures Ammoniak, Kalkſtick
ſalzſaures Ammoniak, ſtoff,

Leunaſalpeter und Kali-
ammonſalpeter

im Juli 1925 0,96 Gmk. 0,86 Gmk.im Auguſt 0,98 Gmk. 0,88 Gmk.im September 1,00 Gmk. 0,90 Gmk.im Oktober 1,02 Gmk. 0,92 Gmk.im November 1,04 Gmk 0,94 Gmk.im Dezember 1,06 Gmk.. 0,96 Gmk.im Januar 1926 1,08 Gmk. 0,98 Gmk.im Februar, März, April u. Mai 1,10 Gmk. 1,00 Gmk.
Berliner Börſe vom 9. Juli.

Die Börſe eröffnete auf der ganzen Linie ſchwach. Daß
die Anleihen nicht amtlich notiert werden, erhöht die Un
ſicherheit. Für die Maßnahmen der Spekulation ſind die
Erwägungen bezüglich der Möglichkeit eines Regierungsein
griffs beſtimmend. Man rechnet ſogar damit, daß auch im
Auslande eine allgemeine Flucht aus deutſchen Werten ein
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ſetzen werde, trotzdem die letzten Kursmeldungen dort wieder Leipziger Börſe vom 9. Juli 1925. Notenkurſe.
eine gewiſſe Erholung erkennen laſſen. Jm weiteren Verlauf Altenburg. Landkr. 0,86 [Hetzer Weimar 33,60 [Naumann Brauerei 9 Polen 79,75—7 9,83, Oeſterreicher 59,05——59,35, Schweizer
blieb die Haltung ſchwankend und unſicher. An den Aktien Buſch Waggon Vrz. 5), eld, Ludw, 7590 Paradiesd. Steiner ſ210 8160- 82,00, Jtalieniſche 15,45- 15, 53.

I Verſti wozu a die Chromo Najork(20) 73,60 Käſtner, Carl 2 Pittler Werrzeug 127,märkten herrſcht eine ähnli rſt s bau-ETröüwiger Papier 12, Kirchner Co. 22,50 Riquet Co. (20) 93.0 Berliner Metallpreiſeneuen d T über Stillegungen und andere au h z S e y r Elektrolytk 132 507 Rohzink68 69 Plattenzink 61,50

n. old Kießling e e r, r Ro emaßnahmen ertroge Fäürenß Gardinen 69, Landkr. Leipzig 63, Thür. Wollgſp, (100) 83 50 roly upfe 16 R innickel 3 48 FeinEffektenkurſe Suche S Eman e. Seipgig Riedech B. 7480 Teank. e Wirt (10o0 7760 bis 62,50, Aluminium235 0, Rei
3 Groß, Kunftanſtalt 39.50 gar s 765. Uicrezdert w. (00) 5 ſilber, (ca. 900 f.) 96 97.

2 ll. Pfä 64 Piano Zimm. 9“10 otanwerke(mitgeteilt von der Commerz und n Merſeburg e cen 21. einrneeon (100 60. Zittau Mech. Wed. 7426 Vom Deviſenmarkt.
Berliner Börſe vom 9. Juli 1925. Leipziger Freiverkehr vom 9. Juli 1925. Am Deviſenmarkte ſind größere er wnsen Wyyt 25

Anleihen Brauereien Lahmeyet Co. 10,- getreten. London gegen Jtalien wurde zuS burg. „0 ſLey, Ar- ſtadt 63, s ia 8, SDollar Schätze 93,60 Engelhardt Brauer. 3 Leopoldgrube (140) 61.25 r 634 Meialhw dte dorf r ru, 133,25 ge andelt. Sonſt n pa r d Jeden
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 30 Linde Eismaſch. 7.- Duſch Wagg. (p. St. 8.50 Rordd. Gem. 500 47,265 Thür. ZuckWalſchl 4650 Paris 103,60, Paris gegen Kabel a1,38, ggr. 90,2d Leipzig Riebeck 70.60 Lüneb. Wachs. (100) 89. ähne Mat 5.12 Nordd. Gem. 1000 125030 Weidaer Jutte ſag Belgien 105, 20, London gegen Stockholm 18,12, London
5 Dt. Reichsanl. agdeburger Gas Eſcher Bernh. 54 25 Parkhotel Leipzig 19, WollhaarHainichen egen Oslo 27,37 London gegen Kopenhagen 23,68. DasDe e wen en ar [Keree o e h San engliſche Pfund liegt eine Kleinigkeit ſchwächer mit 4,86,1/16.W dto. Machener Spinnerei 0,22 Marienh. Kotzenau 37. für London gegen Kabel.Preut. ante zgetetoren en Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende Bezuz. dito Allg Berl. Omnibus Mit u Geneſt (100) 7120 Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter Die amtlichen Deviſen a deu
Se and. Pfpr. 979 nende a e bverzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen. London (1 Pfund Sterling) 20,390—-20,442. wWMeining. Hyp. 1/17 65,0 Ammendorf apier 122,50 Riederſchl. Elektriz. e Newyork Dollar 4,195 4,205. v W20 PfgPrß. Bodkrd. 3-29 4,75 Anhalter Kohlen 2z0. Oberſchl. Eiſen Bed. 3 Leipziger BVörſe vom 9. Fuli. o g 106' 6 i jös 0 168,52 höhereOeſtr. Gold 10./19 10.75 Aſchaffenburg Pap. 73 (Orenſtein Koppel 63,2 2 g ß dentlick AmſterdamR. 0 Gu en) 168, 1 „92.Ungar. Gold 7/19 8,29 VBad. Anilin (120) 22,75 Oſtwerke 08. Jm geſamten Verkehr machte ſich eine außeror entlich BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,40 19, 44.
e 423 Wwerentgee Wo o vo vergdan ged ſtarke Unſicherheit bemerkbar vie kursmäßig ihren Ausdrug Ftalien (100 Lire) 15, 4115 Nrhein Boe à nan dis Bochum Guß 73. 4 Braunkohle 35, in einer Reihe von Abſchwächungen fand. Nur ganz urd Kopenhagen (100 Kronen) 86,36 86,58. r
Schl. Holft. El v. l Buſch opt. Jnduſtr. 65,50 Reichelt Metall st, Papiere konnten ſich demgegenüber erholen, wozu e Liſſabon (100 Escuto) 20,825 20,875.
Bad Ut e zo r e de r er w erſter Linie geringfügige Zufallsordres die Veranlaſſung Paris (100 Frantk) 19,695 19,755.e eder )0 450 hen elſenk. 700 Rombach Hütte gaben. Prag (100 Kronen) 12,43 12,47.

c n Berliner Produktenmarkt. Sweis (10d Fran S. lesDtſch. Ar 57 gr er d 3 F. t 2 S i P e S „92 6Aktien Dynamt Nobel 7a 50 Sächſ Webſtuhte 3 Verlin, 9. Juli. Jm Lieferungsgeſchäft notierten Weizen Wenn 100 edren r 55
Schifahris Akten See Farben e et meler h a und Rggaen per l was niedrigen erſchete Gebiete in Wien (100 Schilling) 39,057. 59, 197.

burg Amerika 53*/, Eſchweiler Bergw. (22,00 Schuckert Co. 5887 erſten Male vereinzelt aus dem hanno Hebide Ilhwerg ein n Schutz un 8250 neuer Ware bei ſoſortiger Abladung in trockener Steigen der Großhandelsindexziffer. Par
ordd. Lloyd Akt. 87 Frauftädter Zucker 82, SiegenSolinger 2925 Durchſchnittsqualität zu allerdings hohen Preiſen angeboten. h FrantkVerein Ctbeſchißf. 9990 e 5.0 re Für Wintergerſte beſteht etwas mehr Jntereſſe. Hafer Verlin, 10. Juli. Die auf den Stichtag des 8. Juli 7Henthiner Zucker i0 Steingut Coldiiz 28250 Für neue sintergerſte deſtesy reiſen knapp berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichs DuisbBank Aktien l We a iſt in heimiſcher Ware bei feſten Preiſe pp. atte iſt gegenüber dem Stande vom I. Jult (134,9 um wenn

auziger Zucker 96, g. S S desBank elektr. Werte Görliher Waggon 4060 Tempelhoferfeld 36 Berliner Schlachtviehmarkt. 0,7 v. H. auf 135,8 geſtiegen.

3 Thürinc cke 44 265 D. wird.Se San S eo Zaggerte Bergner c h n r i6, Berlin, 9. Juli. Der Schlachtviehmarkt auf dem Jen- g g zwiſchem. n 97, 8553 Kupter (50) 350 tralviehhof war mit 1663 ine n wer Pig amtlichen ßroduſtennreije Dom Ju

a u. v Z H Farben 2 255 fo 7 S S S v. 3 2 d tDeutſche Bann (60) r See 4377. Wandererwerke 20 8355 Schafen, 9979 e r 45 75 Berlin, den 9. Juli. (Drahttos). imttich wurden heute notiert Die
Disk. Com. Ant. (40) 108, Jüdel Co. 63. Wegel &Hüb. o 22 25 beſchickt. Es notierten: Kinder ger P ebend- (Getreide un Oelſaaten per 1000 ke, ſonſt per 100 kg in Goldmark) 16Dresdner Bank 104 75 Kahla Porzellan e e t Schafe 20 55, Schweine 72-81 Pfg. per Pfd. Lebend- Weiz ärk. 260 259, Ro r märt. 230--232, Sommergeriſte 16. 2847 Bankverein 1,60 Kirchner K Co. 22, Weſteregeln Alkali 4 s gewicht Weizen märk. 60 299, og nen 530 2212 lich en Vor Ihre z 75 Whinehe Buc 2 90 e l M rviel rkt märk. FFuttergerſte 210, R märk. D u ieichsbank Ant Köln Rottwei 75 ve Berliner iehmarkt. Weizenmeh! 33,50 36,00, hl 31,25,u eder r e e. e.Wien. Bkv. (M p. St) 5,75 Kraftwerk Thüring. 98, Zwickau. Moſch. (20) 70 Berlin, 9. Juli. Auf dem Magerviehhof g. bis 33.2 ſagt in ren W o eine epeiſe randr

F felde war der Auftrieb etwas t ls in der Vorwoche. Leinſaat Viktorioerbſen 28,00--34,00, kleine S JBerliner Freiverkehr vom 9. Juli 1925 Er den re Ding Ferkel un Pauſe rſchweine zum Ver erbſen 25—26, Futtererbſen 22,00 26,00 Peluſchken 23,--26, Acker a
Kali Krügersh g3, ſBecker Kohle 4,50 Rutz A. E. G. n G ſchäf verlief ruhig bei wenig veränderten bohnen Wicken 25,00 27, Lupinen bl. 12, 413, Lupinen elege
a a (Chem Zeg a. Jul. Sichel S Preiſen. Es Wueden gehandelt: Läuferſchweine 7*8 Mo gelbe 15,90—16,50 Seradella alte neue Rapskuchen bnve
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18.45 HagensVRötteln Wie Ton W v alt 45 60 Mk per Stück: Ferkel 9 13 Wochen 27—40, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,6 Zartaffelflocken 23,90
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J 7 Au 7 Reid2 Dr.s Ar99 h Menschen denten daran nd wieviel Huandertauſenäe leiden vater der o und3 wer Nervea, ohne zu wissen, daß u Laiden desen Urſprung ded Fine h erſteS e S eJ erzen, Schlaflosigkeit, Schwindelanfülle, änmpfer Druck in J Von S eineerstimmungen oder Angstzustände, Reizbarkeit, Zerstreutheilt, leichte S J W Auft berkeit, Abnahme der Energie, nervöser Husten, Zittern der Glieder, Gedam- t J rolſende n J edi
4 enfliucht, Wallungen, Blutandrang nach dem Kopf, Herzklopfen, Gedanken J d J rachwüche, Müdiglkeits-, Schwäche-, Ermattungsgefühle, Ueberempfindlichket J) Jd JTd eDe gelungene Syrripho Jgegen Geräusche, leichte Schreckhaftigkeit, z2chwere Träume, Ohrenaauseh J S altes Unsicherheit u J und Weinkrämpfs 7 S J u7 elancholie un ypochondrie. W ne W verrDes ind die ersten Anzeichen eines beginnenden nervösen Zusammenbruches, J v Geſchm och Ah o JJd J
C dem der körperliche meist bald zu folgen pflegt. 3 J Geſpu Amnſer e /oebeſ W Frn fuhr JTd mit2 uß das her s0 sein? Nein! Aber Sie müssen Ihre Nerven richtig ernäbree 7 S gelongencen echten aber ſeinen J Aus
5 Das wissenschaftlich erprobte Nervennährmittel o 6 9 J J ET S„NERVANO J Jwird auch Ihre Rettung sein. Machen Sie einen Versuch aamit. J Z T d

9 w 7 d See AIIGGEE S S ſchuEine Million ratis- T J3 Sd Wproben werden ganz kostenios und franko versandt. d 5Pf9 9 ſt ck Pri m g 10 pfq 9. ſt c (völ
W A5 3 z Bei Nervenleiden ist oft ein verherener J w“ooZögern Sie aber nicht e J Sor4 nd verlanges Sie als TLeser dieses Blattes Versuchswenge und Broschüre kostenlos J oneben empfehlen W Pouchen- 7 woſche I S r

von Dr. med. 5. Vaompe 9. m. Man J mir otumoſfſche Zu bevofu/qeſ, J r
Magen- in eid bi a Sdr e e e e Sdlem A eikum behonme d tm WW J Evang. Mädchenbund St. Maxim W gäbGottesdienſt-Anzeigen. Dienstag abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5 40 em 0 z areſte J O ächSonntag, den 12. Juli 1925 (5. n. Trinitatis) Frau Paſtor Riem. 55 Pf. dos Stück S 9 2e Mittwoch abd. 8 Uhr: Verſammlung a. d Geiſel 5 J. M.Geſammelt wird eine Kollekte f. d. Seemannsmiſſion P Riem. MAltenb Vorm. 10. Uhr: Paſt. Kratzenſtein Orientol ſobok-u. Ciqoreſtenfabrik tetn nſchan. Vorm s Uhr Paſtor Kratenſtein jdze- Inh. Hugo Zietz Dresden 2Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. YenidzeInh. uqo Lie habDom. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Barthold. J e werNeumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

Jungfrauen- Verein d. Vaterl. Frauen-Vereins. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. n(Seffnerſtraße 1). Montag abds. 8 Uhr Jugendbund des Neumarkts J unSonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung. im Pfarrhauſe. M e 5 dDonnerstag, abds. 8 Uhr: Mädchenverein St. m rChriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1). Thomae im Pfarrhaus. I Wnelſe v Dnihun nSonntag u. Dienstag, abds. 8 Uhr: Verſammlung. Löſſen. Vorm. 8 Uhr. Paſtor Boit. brich öchubert, 99 889 hen L 15 en v g.

3 3 J 7 c M o e e 4Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.) Rennen oder 2 ten W Wunsch I Bächerkeviſor u. Organiſator I in 2ezept: v
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße. de u. 9 t P. Kühn Luer W ingeiſt (Srirtus V 360 deMittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde De a e r Wahanhorrt alt Weißenfels g. G., Hoheſtraße 9. l. ſſ a er De n en /o) d

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher. Einrichtung und S aller 1 F. Da el z. Jameiege Zum Verſhniti waHandelsbücher, Aufſtellung von Bilanzen ſſenz Marke „Fünfkron“. gv V R g 5 JStadt. Vorm. e Dweinrg Breiteitr. t Chriſtlihe Verſammlung Blanckeſtraße 1 und Berluſt und Gewinnrechtnngen Prüfen Sie e a
Donnerstag abds. d Uhr Bibelſtunde Breiteſtr. 12 Sonntag abds. 8 Uhr Evangeliſationsvortrag Ueberwachungen,. Reviſionen l bei der Tee und Grogbereitung in voller Stärke Au

Paſtor ngermamn. Donnerstag abends 8 Uhr: Bibelſtunde e und edier Duftfülle dervorkritt. Auch laſſen ſich poEv. Männer und Jugendverein Zeitgemäße h mr r e e Zwöre aSt atungen u. Steuerer rung. ür halben Preis herſlellen. rhältlich in gSonntag abds. 8 Uhr: Verſammlung. Vortrag: Terrazo-Fußboden enert eratuntzen s Hrogerien Und Dyothehen, ader echt nur mit Er
Deutſche Glocken Paſt. Angermann r vachoemaß amseelöhrt Sachgemäße und pünktliche Bearbeitung Marke Qichtherz“. Dr. Reichel's RezeptDonnerstag abd e. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor e e. 7 8 aller Bertrauensangelegenheiten. bi diein dafelbft umſonſt oder koſtenfrei durchSereepler. Lindenhahn Müller, Halle a. S. II C Reidzel, Beriin F. 40, Bl-enbahnatr. 4
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